1. Handarbeit
Die Sonne war schon längst untergegangen und der Regen hatte während der Fahrt in den Wilden Westen langsam aufgehört. Die Lichter der Stadt spiegelten sich auf den nassen und dampfenden Straßen, als Ralph den Agenturwagen zielsicher vor der angepeilten Adresse parkte. Der Stadtteil war um diese Uhrzeit ähnlich gefährlich wie das Nordviertel und sie waren auf der Fahrt dementsprechend umsichtig gewesen. Er drehte den Zündschlüssel um und stoppte den Motor. Von ihrem Standort aus konnten sie sehen, dass am Ende der Straße eine größere Schlägerei mit etwa 20 Personen im Gange war. Harry, der auf dem Beifahrersitz saß, beobachtete die Szene abschätzend und fuhr sich durch die Haare. Die Leute waren mit sich selbst beschäftigt und würden sie hoffentlich nicht weiter beachten. 
„Mach' dir mal keine Sorgen, Junge“, grinste Ralph, während er auf einem Zahnstocher herum kaute. „Wenn die Bälger wat wollen, fahr ick einfach wech. Ihr ruft mich dann mit dem Funk.“ Er tippte dabei mit dem Zeigefinger der rechten Hand auf das Walkie-Talkie, das er über dem Schaltknüppel abgelegt hatte. Dabei klimperten die Ketten an seiner Lederjacke.
„Kein Risiko eingehen“, nickte Harry ihm zu, während seine Hand instinktiv zum Griff des Messers wanderte, das er im Stiefel stecken hatte. Die Tatsache, dass er nicht gänzlich unbewaffnet war, beruhigte ihn. Er würde sein Schwert für diesen Termin nicht mitnehmen können, es lag jedoch für alle Fälle im Kofferraum. Dann drehte er sich zur Rückbank um, auf der Yanny saß. Sie trug ein langes und luftiges Sommerkleid in schwarz mit kurzen Ärmeln. Davon hob sich ein sorgfältiger gewickelter, weißer Verband ab, der schützend an ihrem linken Unterarm angebracht war. Sie hatte sich nicht die Mühe gemacht das Display, das an diesem Unterarm eingebaut war, zusätzlich zu verstecken. Übergroße Digitaluhren und andere technische Dinge als Accessoires zu tragen, war derzeit groß in Mode und sie fiel damit nicht weiter auf. Sie lächelte Harry freudig an, als der zu ihr zurückblickte.
„Bin soweit“, erklärte sie mit heller Stimme und legte dann Ralph von hinten ihre Hand auf die Schulter. „Pass gut auf dich auf, ja? Hoffe es wird nicht zu lange dauern. Wir beeilen uns.“
„Jeht klar Madame, kein Stress“, sagte dieser und hielt einen Daumen hoch. Währenddessen hatte Harry bereits das Auto verlassen und öffnete nun die Türe für Yanny auf der Bordsteinseite.
„Vielen Dank“, flüsterte sie ihm zu, als sie ihrerseits aus dem Auto ausstieg. „Du... bist ein echter Gentleman...“ Harry räusperte sich verlegen und wollte schon zu einer ausweichenden Antwort ansetzen, als aus der Richtung der kämpfenden Meute ein lauter Knall durch die Straße donnerte. Jemand aus dem Getümmel hatte einen Brandsatz auf ein parkendes Auto geworfen und die lodernden Flammen bedeckten das Fahrzeug in Windeseile. Yanny und Harry sahen etwas beunruhigt in die Richtung des Geschehens, während Ralph im Auto lachte wie ein meckernder Geißbock.
„Heiße Sache da vorne! Wenn ick jewusst hätte, dass die Dödel eine Grillparty veranstalten, hätte ick Würstchen mitjebracht. Na ick parke trotzdem mal weiter hinten“, erklärte er gelassen. Dann ließ er den Motor an, rollte mit dem Wagen langsam zurück und suchte sich einen Parkplatz mit größerem Sicherheitsabstand. Während er dies tat, torkelte ihnen eine offensichtlich obdachlose alte Frau mit einem rostigen Einkaufswagen von hinten entgegen, in dem sie ihr gesamtes Hab und Gut in Plastiktüten zu einem Berg gestapelt zu haben schien. Unentwegt brabbelte sie unverständliche Worte vor sich hin. Als sie an Yanny und Harry vorbeiging konnten die beiden deutlich sehen, dass die Frau keinen einzigen Zahn mehr im Mund hatte. Sekunden später explodierte der brennende Wagen vorne am Straßenende. Yanny erschrak fürchterlich, machte einen Satz nach vorne zu Harry und umklammerte ihn. Die Obdachlose hingegen zeigte nur in Richtung der Explosion und begann, wie irre zu lachen, während die Kämpfenden dort überhaupt nicht daran dachten, ihre Auseinandersetzung zu stoppen und munter weiter aufeinander einschlugen. Diese Stadt war ganz offensichtlich ein echtes Irrenhaus und doch gab es keinen Ort, an dem Harry in diesem Augenblick lieber gewesen wäre. Vollkommen überrascht hielt er Yanny in den Armen und sein Herz begann schneller zu schlagen, als er ihren warmen Körper an sich spürte. Sie errötete leicht und die beiden lösten sich nur langsam. 
„Tut mir leid“, sagte sie verlegen und sah unsicher zu Boden. 
„Ich wusste nicht, dass du überhaupt erschrecken kannst“, erwiderte er lächelnd aber durchaus etwas verwundert.
„Dieser Körper ist mit den ganzen Emotionen, die durch ihn zu entstehen scheinen, manchmal noch... etwas schwer zu beherrschen. Ich bitte nochmals um Verzeihung“, sprach sie so leise auf Japanisch, dass er sie bei dem Geschrei aus der Ferne und dem Quietschen der Räder des Einkaufswagens der weiterziehenden, brabbelnden Obdachlosen gerade noch so verstehen konnte.
„Kein Grund, sich für irgendetwas zu entschuldigen“, antwortete er mit beruhigender Stimme und sah sie sanft an, woraufhin sie zaghaft lächelte und sich eine Haarsträhne hinters rechte Ohr strich. Ja, manchmal waren Emotionen schwer zu steuern, da war auch er trotz seines jahrelangen Kampfsporttrainings keine Ausnahme. Nur widerwillig löste er den Blick von ihr, von ihren faszinierenden Augen, denen in der von Straßenlaternen durchbrochenen Dunkelheit ein fast mystischer Glanz inne wohnte. Dann untersuchte er die vor ihnen verlaufende Häuserzeile. 
„Hier“, meldete er und deutete auf eine polierte Metallplatte mit kunstvoll verzierten Buchstaben, die an die Fassade geschraubt war. Sie trug die Aufschrift >Dr. Frank Stein, Facharzt für Aufschneiden, Zunähen und Einbauen – gönnen Sie sich noch heute ein Implantat Ihrer Wahl<. Als sie den Kontakt von dem Waffenhändler Harris D. Bonzo bekommen hatten, hatte Harry den Namen zuerst für einen schlechten Witz gehalten. Er kannte das uralte Buch von Mary Shelley über den zurückgezogen lebenden jungen Mann, der einen künstlichen Menschen erschuf und dieser schließlich von allen nur ein Ungeheuer genannt wurde. Wie sehr sich doch die Wirklichkeit von diesem alten Klassiker unterschied.
„Dr. Frank Stein...“, seufzte Harry, als er das Schild las und schüttelte sachte den Kopf.
„Ist irgendetwas?“, fragte Yanny mit weicher Stimme und sah ihn mit ihren großen violetten Augen erwartungsvoll an.
„Äh, nein, alles gut. Lass uns reingehen“, erwiderte er und öffnete dann die Eingangstüre des Hauses für sie.
„Danke...“, sagte sie lächelnd und betrat langsam den Eingang. Dr. Steins Praxis befand sich im Keller des Hauses. Auf dem Weg nach unten über die Treppe gab es fast keinen Zentimeter an den Wänden, der nicht mit Werbeplakaten für Implantate aller Art zugekleistert war. So wie es schien, konnte man sich hier von einem bionischen Auge bis zum neuen Gebiss alles in den Körper schrauben lassen, was das Bankkonto hergab. Einige der Plakate enthielten auch Werbung auf Russisch und Japanisch. Nach kurzer Strecke hatten sie die Türe der Praxis erreicht. Bevor Harry klingelte, zögerte er noch einen Moment.
„Bist du eigentlich aufgeregt?“, fragte er sie. Yanny fuhr sich mit der Hand über den Verband auf dem linken Unterarm. Wenn sie genau darauf achtete, wenn es ruhig genug war und sie sich konzentrierte, konnte sie durch ihr künstliches Hochleistungsgehör seinen Herzschlag hören. Sie erkannte anhand der Geschwindigkeit der Schläge mit großer Genauigkeit, inwiefern gesprochene Wörter und körperliche Reaktionen im Einklang waren. Auch vor ihren Augen blieb nur wenig verborgen. Weiteten sich die Pupillen ihres Gegenübers oder fing er an zu schwitzen? All das machte sie, sofern sie es wollte und die Situation günstig war, zu einem recht sicheren wandelnden Lügendetektor. Die TRAP-Mitglieder wussten aufgrund ihrer Berichte um diese Fähigkeiten und es hatte sie alle nicht weiter gestört. Trotzdem hatte Yanny versprochen, ihnen gegenüber diese Analysetechniken nicht zum Einsatz zu bringen. Und nun hatte sie sich selbst dabei erwischt, wie sie für ein paar Momente seinen Herzschlag belauscht hatte. Sie hatte es getan, weil sie sich in manchen Situationen unsicher war, wie Menschen Dinge meinten. Weil sie immer noch dabei war alle Ebenen zu studieren, in der Personen miteinander kommunizieren. Worte alleine reichten hierfür nicht, insgesamt war es ein hochkomplexer Vorgang. In ihr stieg jetzt deswegen ein leises Gefühl hoch, das sie in den letzten Wochen schon ab und an kennengelernt hatte. Man nannte es ein schlechtes Gewissen. Eigentlich hatte sie ihn nicht belauschen wollen und doch hatte sie es getan. Sein Herz schlug immer wieder schneller, wenn sie sich alleine unterhielten oder in die Augen sahen, sie hatte es hören können. Und auch jetzt war er besorgt um sie. Sie war sich bewusst, dass sie ihre Neugierde ein für alle mal fallen lassen musste und konnte sich noch nicht einmal erklären, was diese Neugierde überhaupt auslöste.
„Ja“, hauchte sie. „Ich bin ein wenig aufgeregt. Jedoch... nicht so sehr wie damals in dem Labor...“ Er nickte langsam und rückte seinen Trenchcoat etwas zurecht, eindeutig eine Verlegenheitsgeste. Er würde das Bild nie vergessen, als sie Yanny im Labor von Taiyō Electrics auf diesem Untersuchungstisch gefunden hatten.
„Wird schon alles klappen“, sagte er dann aufmunternd und lächelte sie an. Nachdem er an der Türe geklingelt hatte, ertönte ein lautes Surren und sie konnten eintreten. Die Praxis von Dr. Stein war in etwa so wie man sich die Räumlichkeiten von jemandem vorstellte, der ohne offizielle staatliche Erlaubnis seine Dienste im medizinischen Bereich anbot. Zu seiner Hauptkundschaft zählten wohl Runner und Söldner, die für zahlungskräftige Kunden arbeiteten. Der Doktor flickte sie wieder zusammen, wenn sie Verletzungen hatten oder rüstete sie mit synthetischen Teilen auf, wenn eigene Körperteile in diesem gefährlichen Beruf eingebüßt worden waren. Alles lief so diskret ab wie möglich und Stein ließ sich diese Diskretion gut entlohnen. Immerhin hatte TRAP in den letzten Wochen ein paar kleinere Aufträge erfolgreich abschließen können und es war genug Geld für dieses Vorhaben zusammen gekommen. 
Die beiden warteten in einem Vorraum mit ein paar Stühlen und einem runden Tisch, auf dem ein Stapel abgegriffene Zeitungen lagen. Das oben aufliegende Magazin zeigte Fabio Stanford, den amtierenden und extrem durchtrainierten Bürgermeister Elysiums mit nacktem Oberkörper und wallender blonder Mähne in Siegerpose. So wie er seine wohlgeformten Muskeln bewunderte sah er aus, als würde er von seiner eigenen Fitness überrascht sein. Angeblich erzielte er unter der weiblichen Wählerschaft regelmäßig 95 Prozent Zustimmung, aber derlei Gerüchte ließen viel Spielraum für Zweifel. 
Unter einem der Stühle war eine noch feuchte Blutlache zu sehen. Es dauerte etwa fünf Minuten, bis der Doktor persönlich den Raum betrat. Er musste etwa 40 Jahre alt sein und hatte braune Haare, die er vorne kurz geschnitten und im Genick lang trug. In seinem froschartigen, breiten Mund klemmte eine gelbe Zigarette, von der eine ordentliche Schwade blauen Dunstes ausging. Gekleidet war er in einen türkisfarbenen Kittel, der mit einigen Blutspritzern befleckt war.
„Ah, da sind Sie ja. Wir hatten gestern telefoniert, nicht wahr? Die Agentur TRAP, wenn ich nicht irre?“, sagte er mit kratziger Stimme, während er sich die Hände an dem schmutzigen Kittel abwischte. „Sie müssen die Sauerei hier entschuldigen, der letzte Patient hat alles voll geblutet. Echt unglaublich, wie manche Leute die einfachsten Hygieneregeln nicht befolgen können, nicht wahr? Kommt plötzlich hier rein und spritzt mit seinem Blut rum, was macht denn das für einen Eindruck auf andere Kunden?“ Dann hustete er und man konnte dabei deutlich den Schleim in seiner Lunge rasseln hören.
„Ähm... ja, sicher...“, erwiderte Harry und betrachtete den Arzt äußerst skeptisch.
„Dann beginnen wir doch am besten gleich. Sie haben mir ja am Telefon bereits berichtet, worum es ungefähr geht. Kommen Sie, kommen Sie ruhig. Wir wollen doch keine Zeit verlieren, nicht wahr?“, grunzte Dr. Stein und verließ dann das Zimmer. Harry sah zu Yanny und sie zuckte nur mit den Schultern. Natürlich war es der erste Arztbesuch ihres Lebens und sie hatte keinen Vergleich, aber in dem Moment war er über alle Maßen froh, dass sie nicht an Blutvergiftung oder Ähnlichem würde sterben können. Die beiden folgten dem Arzt in einen größeren Behandlungsraum, in dem allerlei medizinische Gerätschaften aufgebaut waren. An der Westwand befand sich ein vergitterter Schrank mit Vorhängeschloss, in dem allerlei mechanische Körperteile in verschiedenen Qualitätsstufen sichtbar ausgestellt waren. Auch ein übergroßer Tiefkühlschrank stand in der Ecke. Nachdem er Harry bedeutete, sich auf einen Stuhl vor einen Schreibtisch zu setzen, der mit einer durchsichtigen, äußerst schmutzigen Plastikfolie überzogen war, betrachtete er Yanny eingehend, die wartend in der Mitte des Raumes stehengeblieben war. 
„Hmm... es ist wirklich eine Seltenheit, dass sich so eine hübsche junge Frau unter meinen Kunden befindet“, murmelte er und wischte sich abermals die Hände an seinem Kittel ab. „Es geht also um ihre Hand, nicht wahr?“, fragte er schließlich und deutete auf ihren linken Arm.
„So ist es“, erwiderte sie und streckte den betroffenen Unterarm mit dem Verband hoch.
„Jaaa... nuun...“, sprach er überlegend. „Ihre Kollegin sagte mir am Telefon, dass Sie bereits über beidseitige Armprothesen verfügen?“
„Ja“, antwortete Yanny leise. Sie hatte sich diese Lüge zusammen mit Abigail überlegt, um dem Arzt wenn es irgendwie möglich war nicht zu enthüllen, dass sie ein Cyborg war. Die Bestandteile alter Technologie, die in ihr verbaut waren, hätten mit Sicherheit zu viel Aufmerksamkeit erregt. Selbst bei jemandem, für den Diskretion zum Geschäftsmodell gehörte, hätte derartig wertvolle Technik ein nur schwer absehbares Verführungspotential dargestellt.
„Muss schon sagen, ausgezeichnete Arbeit. Man sieht von Aussen nicht die geringsten Spuren eines Eingriffs. Keine Narben, keine Nahtstellen, nichts“, stellte Dr. Stein fest und begann, ihre Arme mit seinen dicken Fingern abzutasten. Dann zog er ein Skalpell aus seiner Kitteltasche und Harry, dessen Skepsis bereits merklich gestiegen war, fixierte ihn daraufhin noch aufmerksamer. „Ich schneide mal eben den Verband auf“, erklärte der Doktor und machte sich ans Werk. Als die aufgeschnittene Mullbinde zu Boden fiel, betrachtete er ihren Unterarm und den Stumpf am Handgelenk eingehend. „Die Wunde ist bereits vollständig zugewachsen. Wie lange liegt die Verletzung zurück?“
„Etwa ein Jahr“, log Yanny erneut. Sie konnte bei Verletzungen die Heilung ihres Gewebes extrem beschleunigen, was jedoch einen erheblichen Energieaufwand bedeutete. Bei dem Aufsetzen einer neuen Hand würde sie eine externe Energiequelle benötigen, um ihr Fleisch über die mechanischen Knochen wachsen lassen zu können. Ihr eigener Generator der in ihrem Torso eingebaut war, war zwar durchaus leistungsstark, jedoch würde eine solche Regeneration ohne zusätzliche Energie mehrere Monate in Anspruch nehmen. 
„Also mein Plan wäre, dass wir die andere Hand röntgen, ausmessen und dann ein Spiegelbild erzeugen“, meinte der Arzt selbstbewusst. „Das ist die übliche Vorgehensweise beim Anfertigen von Prothesen. Natürlich habe ich auch einen Röntgenapparat hier.“ Dabei zeigte er auf ein größeres Gerät mit einer schwarzen Tafel auf einem schwenkbaren Arm und einer großen weißen Rückwand. Dann betrachtete er Yanny nochmal und seine Mundwinkel zuckten kurz, was Harry nicht entging. „Machen sie sich doch bitte frei und ziehen sie das Kleid aus, dann werde ich gleich den gesamten Oberkörper röntgen.“ 
„Ich soll mich ganz ausziehen?“, fragte sie. „Es geht doch nur um meine rechte Hand?“
„Ja nuuun...“, antwortete Dr. Stein und konnte seinen leicht lüsternen Blick für einen Moment nicht mehr verbergen. „Es geht hier schließlich um Symmetrie, nicht wahr? Es ist immer wichtig, bei derlei Vorgängen das Gesamtbild des Körpers einzubeziehen, um Gleichgewicht gewährleisten zu können...“ Yanny zuckte daraufhin mit den Schultern und war schon dabei, dieser Aufforderung nachzukommen und den Rock ihres einteiligen Kleides anzuheben, als Harry die Sache mit kalter Stimme unterbrach.
„Ich hätte da auch mal eine Frage ganz private Frage, Stein...“, begann er und seine Hand glitt zum Messergriff im rechten Stiefel. Er zog die Klinge mit einer schnellen Bewegung hervor und rammte sie lautstark in die Schreibtischplatte des Doktors, sodass dieser erschrocken zusammenzuckte und die Farbe aus seinem Gesicht wich.
„... sind Sie eigentlich beschnitten? Wenn nicht, können wir das gleich hier nachholen“, sprach er. Man sah ihm zweifellos an, dass er keinen Scherz machte.
„Also wenn ich es mir recht überlege, ist es wahrscheinlich doch völlig ausreichend, wenn wir nur ein Bild der verbliebenen Hand anfertigen... Dann... äh... haben wir auch gleich die Verbindung zum intakten Gelenk und können hierfür... eben die entsprechenden Teile besorgen oder... selbst anfertigen, nicht wahr?“, krächzte Dr. Stein nervös und schlich dann in Richtung des Röntgenapparates.
„Ist es nicht manchmal erstaunlich, wie schnell die Medizin Fortschritte macht?“, stellte Harry daraufhin mit einem süffisanten Lächeln fest.
 
2. Bis dass der Tod euch scheidet
Bis jetzt war es ein ruhiger Tag ohne Anrufe oder anderweitige besondere Vorkommnisse gewesen. Yanny saß auf ihrem neuen Platz an einem erst vor Kurzem angeschafften Schreibtisch in der Mitte des Wohnzimmers und tippte die Bestandsliste der vorhandenen Waffen und Munition in Abigails Computer. Theoretisch hätte sie auch ein Kabel benutzen können, um sich mithilfe der an ihrem Hinterkopf versteckten Buchse direkt mit dem Rechner zu verbinden und eine Übertragung der Daten durchzuführen. Allerdings machte ihr es viel mehr Spaß, diese Tätigkeit wie ein normaler Mensch mit einer Tastatur auszuführen. Es fühlte sich in diesem Moment richtiger und natürlicher an. Mit ihrer neuen linken Hand hob sie einen während des letzten Runs erbeuteten großen silbernen Colt hoch, der vor ihr auf dem Schreibtisch lag. Sobald sie die Waffe in die Hand genommen hatte, aktivierte sich die Zielvorrichtung in ihren künstlichen Augen und ein Fadenkreuz erschien vor ihrem Sichtfeld. Sie schüttelt den Kopf, schloss die Augen und sagt etwas zu laut: „Nein, ich will nicht!“ Die Zielvorrichtung deaktivierte sich augenblicklich. 
„Alles in Ordnung, Yanny?“ Harry, der gerade mit Yuri damit beschäftigt war, im ohnehin zu kleinen Schlafzimmer ein neues Regal für Ausrüstungsgegenstände aller Art aufzubauen, streckte besorgt den Kopf durch die Türe. 
„Danke, alles in Ordnung”, antwortet sie leicht verlegen. Man konnte hören, wie im Schlafzimmer ein paar kleinere Metallteile zu Boden fielen. Yuri grunzte daraufhin etwas, das sich entfernt nach „du Brett halten verdammt, sonst scheiße“ anhörte. Einen Moment später wurde Harry von einem starken Arm ruckartig von der Türe weg und zurück zum Regal gerissen. Yanny legte den Kopf schief und überlegte kurz, wie sie das eben Gesehene einordnen sollte. Das Verhalten der beiden Männer war manchmal ein wenig schwierig zu deuten, aber sie würde irgendwann mit Sicherheit alle Feinheiten der menschlichen Verhaltensweisen verstehen lernen. Während sie so überlegte, öffnete sie die Trommel des Colts, zählte die übrigen Patronen und trug sie sorgfältig in ihre digitale Liste ein.
 
Die Wohnungstüre - oder sollte man besser sagen, die Türe des Hauptquartiers der TRAP-Agentur - öffnete sich und Abigail und Ralph schleppten zwei große Kisten mit Einkäufen herein. Aus Ralphs ausgebeulter Lederjacke blitzte das Silberpapier einer noch unberührten  Schnapspralinenpackung. Schnaufend stellte er seine Kiste in die Ecke, grinste und verkündete: „Na dette haben wir doch ma juut hinjekricht. Alle Rabattmarken verballert, da gibt’s die nächsten Tage schön wat zwischen die Kiefer!“ Während Abigail ihre Kiste in die Küche trug, warf sich der alte Punk bereits auf die Couch und schaltete den Fernseher an. Mit dem Geld der letzten Aufträge hatten sie einen besseren Herd kaufen können und die Einrichtung war insgesamt aufgerüstet worden. Sogar für Betten und aufstellbare Trennwände zwischen ihnen hatte es gereicht. Die teuerste Anschaffung war allerdings Yannys Hand gewesen. Dr. Stein war es tatsächlich in Zusammenarbeit mit einem Maschinenbauer gelungen, eine zufriedenstellende Lösung zu bauen, die noch einigermaßen bezahlbar gewesen war. Die linke Hand war aus gehärteten Stahlteilen gearbeitet worden und wie geplant eine spiegelverkehrte Kopie ihrer rechten Hand. Sie war dadurch wesentlich schwächer, etwas weniger präzise und anfälliger für Beschädigungen als das Original aus dem Metall des Siedlerschiffes, aber sie war voll funktionsfähig. Um ihr Fleisch über die neue Hand wachsen zu lassen, war eine große Menge an Strom notwendig gewesen. Abigail konnte mit einigem Aufwand einen Anschluss für die Energiebuchse in Yannys Becken nachbauen. Um die eigenen Stromkosten so niedrig wie möglich zu halten, hatte sie außerdem unbemerkt die Leitungen ihres exzentrischen Nachbarn Bobo angezapft, was am Monatsende bei der Rechnungsüberstellung zu einem sehr lauten Schrei in der Nebenwohnung geführt hatte. Das Verbinden des Cyborgs mit dem Netz hatte zu einem zeitweisen Spannungsabfall im gesamten Haus geführt, aber es hatte immerhin funktioniert.
 
Ralph zappte etwas lustlos zwischen den TV-Programmen umher, bis er schließlich bei einer Crimescene-Sendung des Privatsenders ENC Elysium Network Channel landete. Aus dem Fernseher krächzte ein Bericht über einen Einbruch in einer der beiden Niederlassungen von Taiyō Electrics vor einem Monat. Interviewt wurde eine große blonde Dame in einem weißen Kittel. 
„Kommt schnell, Frau Dinner ist im Fernsehen!“, rief Yanny den anderen zu. Harry und Abigail eilten sofort heran, während es im Schlafzimmer erneut klimperte und knackte, gefolgt von Yuris Fluchen.
„Ja, es war furchtbar, wenn ich es Ihnen sage! Sie haben mich brutal niedergeschlagen und vergewaltigt, denn ich bin aufgewacht und war völlig nackt! Meine Brüste waren entblößt, meine Kleidung zerfetzt! Sie hatten mich dann nach diesem Verbrechen in mein Büro eingesperrt und wollten mich verhungern lassen“, erklärte die Ingenieurin mit überaus dramatischen Gesten zu dem Interviewer und machte dazu einen äußerst unpassenden Schmollmund und Augenaufschlag in die Kamera, der ihre Aussage bereits im Ansatz konterkarierte. „Es war eine Horde furchtbarer Wüstlinge, unsere Wachen hatten nicht die geringste Chance! Sie fielen über uns her wie die wilden Tiere!“
„Das ist wirklich unglaublich, Frau Dinner. Sie müssen ja geradezu die Hölle erlebt haben! Wir werden gleich alle Details des Verlustes Ihrer Kleidung und Ihrer Schändung auf das Genaueste beleuchten“, erwiderte der Interviewer reißerisch. Seine Hand, mit der er ihr das Mikrofon ins Gesicht hielt, zitterte ein wenig vor Erregung. Er war sich bewusst, dass diese Geschichte eine passable Quote bringen würde. Er würde nur noch ein wenig die Spannungskurve des Gesprächs in der Hand behalten müssen, noch ein Cliffhanger vor der Werbepause. „Aber, ähm... kommen wir noch mal zu diesem gestohlenen Produktionsroboter, von dem Ihr Vorgesetzter uns bereits berichtet hat. War dieser Roboter denn eine Eigenentwicklung? Wissen Sie, wer die Gruppe geschickt haben könnte, die...“ Die Ingenieurin winkte jedoch sofort empört ab und verzog kurz die Mundwinkel.
„Also wenn ich es Ihnen doch sage, ihre gierigen Zungen waren überall auf mir! So hören Sie doch zu: es war grauenhaft, die reinsten Sexmonster! Und meinem Kollegen haben sie aus kurzer Distanz mit einem Jagdgewehr für Elefanten den Kopf weggeschossen und mich dann auf seiner blutigen Leiche geschändet!“, johlte Dinner dramatisch.
„Ja aber, äh... die Polizeiberichte sprechen doch von einer Enthauptung? Und sagten sie nicht vorher... äh... und was ist jetzt mit dem Roboter?“ Es war passiert, das Gespräch war ihm entglitten und schon kam der von der Sendeanstalt  geplante Werbeblock:
„Kommen wir jetzt zu einer kurzen Werbeunterbrechung: Essen sie Riegel-Raider, den ersten Schokoriegel ohne echte Schoko! Stellen Sie keine Fragen nach den Zutaten – lassen Sie nur den Geschmack entscheiden! RIEEEHHIIIGEL-RAAAIDER!!! Mehr Schoko ohne Schoko geht nicht!“ Harry und Abigail sahen sich ein paar Momente schweigend an.
„Was zum Teufel, diese verrückte Henne...“, begann Abigail und zeigte auf den Fernseher, als plötzlich die Türglocke klingelte. Yanny stand auf, eilte zur Türe und öffnete sie einen Spalt. 
„Bin ich hier richtig bei der Agentur TRAP?“, hörten sie eine Frauenstimme aus dem Hausflur und Ralph schaltete den Fernseher aus. 
„Ja, hier sind Sie richtig, treten Sie bitte ein“, erwiderte Yanny freundlich und ließ eine sehr elegante Dame herein. Sie trug ein Business-Kostüm in grau und schwarz, ihre schulterlangen blonden Haare waren mit einer schwarzen Seidenschleife zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Die Erscheinung rundeten zwei große goldene Ohrringe in Dreiecksform und eine sehr teuer aussehende braune Lederhandtasche ab. 
„Willkommen bei TRAP, der Agentur für besondere Fälle“, begrüßte Abigail sie offiziell. Die Dame sah sich zuerst etwas verwundert in dem Wohnzimmer um. Wahrscheinlich hatte sie etwas völlig anderes erwartet. Dann aber lächelte sie und nickte den Anwesenden zu.
„Das ist ja wirklich gewitzt von Ihnen, diese Bruchbude hier als Tarnung zu nehmen. Niemand würde darauf kommen, dass sich ernstzunehmende Agenten tatsächlich in einem solchen Loch verschanzen. Wie sieht's aus, habe ich Ihr kleines Spiel durchschaut?“, sprach sie sichtlich gut gelaunt und klapperte dabei mit ihren langen künstlichen Fingernägeln auf der Handtasche herum. 
„Na aber sicher doch! Nur noch ein paar Stunden in der stinkenden Butze hier und dann fahr ick endlich wieder zur Pediküre in mein Penthouse!“, blökte Ralph von der Couch herüber, warf sich geschickt eine Schnapspraline in den Mund und rülpste laut.
„Hach, wie erfrischend! Sie bleiben ja geradezu perfekt in Ihrer Rolle. Das ist genau was ich suche! Diese gewisse Professionalität habe ich bei Ihrer Anzeige im Branchenbuch schon vermutet“, erklärte die Frau enthusiastisch. „Wenn ich mich vorstellen darf, mein Name ist Carla Brandon. Vielleicht haben Sie ja schon von mir gehört...?“ In dem Moment kam Yuri aus dem Schlafzimmer, nur gekleidet in Muskelshirt und Trainingshose. In der Hand hielt er einen Hammer. Carlas Blick blieb sofort an seinem durchtrainierten Oberkörper hängen. 
„Guten Tag“, grüßte Yuri mit tiefer Stimme und zuckte dabei aufreizend mit seinen ausgeprägten Brustmuskeln, während er den Hammer lässig zwischen seinen Fingern drehte.
„Also ich muss schon sagen...“, hauchte Carla.
„Haben Sie nicht vor einer Woche den Charity-Empfang zugunsten von Surferboys mit extremem Sonnenbrand am Nordstrand gegeben?“, fragte Yanny neugierig. Mittlerweile war sie es, die sich am besten mit dem Tagesgeschehen auskannte. Da sie nicht schlafen musste, hatte sie die ganze Nacht über Zeit um Bücher, Zeitungen und Magazine zu lesen oder alle Nachrichtensendungen und Talkrunden im Fernsehen mitzuverfolgen. Sie interessierte sich im Grunde für alles und verfügte über ein außergewöhnlich gutes Gedächtnis. Dies hatte jedoch immer wieder zur Folge, dass sie Ohrwürmer von Werbejingles bekam und diese ab und an unvermittelt vor sich hin sang. „Ich hab den Bericht im Fernsehen gesehen. Ihr Mann war auch dabei...“
„Das ist richtig, Schätzchen“, nickte Carla Yanny zu. „Und genau um den Mistkerl geht es.“
„Dann setzen wir uns, beste zu reden. In meiner Heimat man sagt, Geschäfte im Stehen ist wie stinkender Biber auf Dach von neue Haus“, erklärte Yuri, zwinkerte Frau Brandon zu und machte eine einladende Geste in Richtung der Stühle, die um den kleinen Wohnzimmertisch standen.
„Äh... was?“, fragte Harry zuerst verwirrt gen Yuri, schüttelte aber dann nur den Kopf und bot Carla etwas zu trinken an, was diese jedoch dankend ablehnte und sich merklich auf die Unterlippe biss, als Yuri den Hammer auf dem kleinen Tisch ablegte und sich dabei tief bückte. Als sie alle inklusive Ralph Platz genommen hatten, begann Carla zu erzählen.
„Es ist so: mein Mann, Dennis Dexter ist... nun ja wie soll ich sagen... Er hat das Drogengeschäft in Elysium eigentlich so gut wie unter Kontrolle.“
„Importieren Sie nicht Zucker aus den östlichen Anbaugebieten?“, fragte Yanny leicht verwundert.
„Ja, auch“, bestätigte Carla. „Die Sache rentiert sich finanziell auch, ist aber rein dazu da um nach Außen hin einen gewissen Schein zu wahren. Mit dem Zucker werden gleichzeitig die Drogen geliefert und damit macht Dennis dann die richtig große Kohle. Er hat zu seinem Schutz eine kleine Privatarmee engagiert, dazu kommen viele Angestellte in der Zuckerfirma und dann noch die Hausangestellten. Den Verkauf der Drogen auf der Straße übernehmen allerdings die Bronko Boyz für ihn.“
„Das ist doch diese Rockergang, bei der die Mitglieder diese besondere Vorliebe für Lederklamotten und andere Herrn haben?“, merkte Harry fragend an.
„Genau die“, bestätigte Carla und schnippte wieder mit den Fingern. „Dennis hat den Deal mit den Boyz gemacht weil er der Meinung war, sie lassen sich bei der Arbeit durch nichts anderes ablenken. Anscheinend hatte er in dieser Hinsicht recht. Der Drogenabsatz läuft besser als je zuvor.“ Abigail kratzte sich am Hinterkopf, während sie über das Gesagte nachdachte.
„Sie leben also im Luxus, haben unzählige Angestellte und können sich so gut wie alles leisten was Sie möchten. Wie genau können wir Ihnen jetzt weiterhelfen?“, fragte sie.
„Ich habe vor Kurzem von einer sehr gut unterrichteten Quelle erfahren, dass Dennis meinen Bruder vor etwa fünf Jahren hat ermorden lassen, weil er ihm bei einem gewissen Geschäft im Weg stand, von dem ich nichts wusste. Der Informant hat mir hierfür eindeutige Beweise geliefert. Man hat es >wie einen Unfall aussehen lassen<. Und mit diesem Scheusal lebe ich nun jahrelang zusammen. Können Sie sich nur ansatzweise vorstellen, wie sich so etwas anfühlt, wenn man es erfährt?“, berichtete Carla immer noch lächelnd, aber ihre Stimme war nun so kalt als würde ein Frosthauch durch das kleine Zimmer wehen.
„Harter Scheiß!“, antwortete Abigail mit großen Augen. „Was haben Sie sich vorgestellt...?“
„Mein Mann soll sterben, das ist ja wohl klar. Aber nicht nur er, sondern auch sein persönlicher Leibwächter, der meinen Bruder damals ermordet hat. Ich weiß auch schon genau, wie es vonstatten gehen soll. Nächste Woche richtet Dennis die Finalrunden eines großen Kampfsportturniers auf unserer Yacht, der Sea Lord, aus. Alles was im Showbusiness und in der High Society Rang und Namen hat, wird bei diesem Spektakel dabei sein. Sein Leibwächter - er heißt übrigens Roy Hellfist – steht bereits im Halbfinale. Roy soll direkt im Ring vor allen Leuten im Finale daran glauben, um Dennis öffentlich zu demütigen. Wenn Sie den Auftrag annehmen, werde ich einen der Teilnehmer des anderen Halbfinales bestechen und einer von Ihnen wird dessen Platz für diesen Kampf einnehmen. Sie müssen dann nur das Halbfinale überstehen und Roy im Finale besiegen“, erläuterte Carla.
„Wie können Sie sich so sicher sein, dass dieser Roy sein Halbfinale gewinnen wird?“, fragte Harry nach.
„Ich habe seinen Gegner schon mal getroffen, er ist kein Hindernis für Roy“, winkte Carla ab. „Das ist aber nur der eine Teil des Auftrags. Dennis soll in der gleichen Nacht auf der Yacht sterben. Wie genau ist mir vollkommen gleichgültig. Allerdings müssen Sie ihm den linken Nippel abschneiden und diesen anschließend zu Bronko, dem Anführer der Bronko Boyz bringen und ihm sagen, dass das Geschäft mit Dennis Dexter beendet ist.“
„Woher Bronko wissen, dass es ist richtige Nippel?“, fragte Yuri nach. „Könnte auch falscher Nippel sein?“
„Nein, ganz unmöglich. Mein Mann trägt schon seit Ewigkeiten ein Nippelpiercing mit einem Rubin, der in Herzform geschliffen ist. Das weiß Bronko auch, er wird die Echtheit des Nippels sofort erkennen“, berichtete Carla ernst.
„Ihr reichen Säcke habt doch alle einen an der Klatsche, wah?“, merkte Ralph an und steckte sich eine weitere Praline in den Mund, während sich Yanny ein Grinsen nicht verkneifen konnte.
„Was ist für uns drin, wenn wir einschlagen?“, fragte Harry schnell nach, um Ralphs Kommentar zu übergehen. Daraufhin nannte Carla eine Summe, die zu gut klang um nicht auf das Geschäft einzugehen. Es war in vielerlei Hinsicht ein großes Risiko und es würde gefährlich werden. Aber mit diesem Geld würden sie für eine ganze Weile keiner Rabattmarke in den Supermarktwerbungen mehr hinterher jagen müssen. Man wurde handelseinig.
 
3. Schattenspiele
Es war später Abend. Um diese Zeit war nicht mehr viel los an der Endstation der U-Bahn-Linie Nordstrand und so war es schon seit der Errichtung der Station vor etwa 120 Jahren. Die in großer Mehrheit gut situierten Anwohner des Küstengebiets hatten es nicht nötig, sich zwischen das gewöhnliche Volk in die öffentlichen Verkehrsmittel zu quetschen. Die U-Bahn war hauptsächlich dazu da, die Leute an den Nordstrand zu bringen, die dort für andere arbeiteten und sich kein eigenes Auto leisten konnten. Zu einer fortgeschrittenen Stunde wie dieser waren die meisten von ihnen schon in ihre kleinen Wohnungen in den anderen Stadtvierteln von Elysium zurückgekehrt. 
Von all dem wusste er nichts. Das Einzige was für ihn zählte war, dass sich gerade in diesem Moment sehr viel weniger Menschen auf dem Bahnsteig aufhielten als zu den Hauptverkehrszeiten. Je weniger es waren, desto besser war es für seine Jagd. Und die Jagd wurde unausweichlich, denn sein Rudel war schon in kurzer Zeit zu groß geworden, um sich nur noch von den Krokodilen, den großen Ratten und anderem Ungeziefer in den Abwasserkanälen und U-Bahn-Schächten ernähren zu können. Die Nahrung reichte nicht mehr, deswegen würden sie das Risiko eingehen müssen, die hochgewachsenen Oberweltler in ihren mit künstlichem Licht durchfluteten Arealen anzugreifen. Es war der Hunger, der ihnen keine andere Wahl mehr ließ. Keiner der Menschen hatte seine schwach leuchtenden Augen hinter dem Gitter des breiten Kabelschachtes bemerkt. In geduckter Haltung saß er seit etwa einer Stunde da, beobachtete sie und begriff langsam, dass der beste Zeitpunkt für einen Angriff der sein musste, der eine kurze Weile nach der Abfahrt einer U-Bahn lag. Es würde bis zur Ankunft der nächsten Bahn dauern, was die Fluchtmöglichkeit der Menschen zusätzlich verringerte wenn es ihnen gelang, die Treppenzugänge zu blockieren. Er warf einen prüfenden Blick neben sich in den Schacht. Etwa 50 schimmernde Augenpaare waren auf ihn gerichtet. Eng gedrängt saß da sein Rudel und wartete, Wesen an Wesen mit kohlrabenschwarzer Haut kauerten aneinander. Sie warteten bis er, der Alpha, das Gitter durchbrechen und somit das Zeichen zum Beginn der Jagd geben würde. Der Zeitpunkt war endlich gekommen. Er steckte seine Finger durch das Gitter und presste mit aller Kraft, brach es aus seiner Verankerung und warf es nach vorne weg.
Auf dem Bahnsteig befanden sich fünf Personen, die aufgrund des lauten Klirrens des Metallgitters aufmerksam wurden. Aus dem anfänglich verwirrten Umsehen nach der Quelle des unangenehmen Geräusches wurde schnell blankes Entsetzen. Eine Frau begann schrill und laut zu kreischen als sie sah, wie aus dem Loch in der Wand nacheinander eine Horde von humanoiden nackten Wesen sprang. Sie waren alle nicht größer als 1,50 Meter und bewegten sich schnell und geschickt mit Händen und Füßen fort. Ihr Äußeres war geradezu verstörend. Die schwarze, mit Schrunden und Blasen überzogene Haut, die leuchtenden Augen und ihr grotesker Bewegungsablauf ließ sie wie fleischgewordene Schatten erscheinen, wie ein wahr gewordenes Schauermärchen aus längst vergangenen Tagen. Ihre Körper waren ausgezehrt und abgemagert, Muskeln und Sehnen traten deutlich hervor.
Während die Wand immer weitere dieser grässlichen Wesen ausspuckte, rannten die ersten von ihnen bereits in wilde Raserei verfallen auf die Menschen zu. Der Angriff war zu überraschend, als dass viel Gegenwehr möglich gewesen wäre. Alpha selbst war es, der den letzten Oberweltler bis zur Treppe verfolgt hatte. Der große Mann war schnell und hatte gleich zu Anfang seine große Tasche weggeworfen, damit sie ihn beim Laufen nicht behindern konnte. Er würde ihm jedoch nicht entkommen. Alpha konzentrierte sich und spürte die Kraft durch seine Adern fließen. Woher sie kam, das wusste er nicht. Es war nichts mehr als ein uralter Instinkt, dem er folgte. Diese Kraft entlud sich nun, als alle Atome seines Körpers in einem unerklärlichen Vorgang zugleich entmaterialisierten, durch den dreidimensionalen Raum geschleudert wurden und sich vor dem flüchtenden Mann etwa 15 Meter entfernt von Alphas vorherigem Standort auf der Treppe wieder zusammensetzten. Es gab ein Knallgeräusch, als die Luftatome an dieser Stelle in einem Sekundenbruchteil verdrängt wurden und Alpha dort erschien. Der flüchtende Mann erschrak zu Tode als er erkannte, dass jede Hoffnung darauf diesen Ort vielleicht doch noch lebend verlassen zu können, vergebens gewesen war. Es ging alles sehr schnell und die Schreie der Menschen verhallten ungehört unter der Erde.
 
Ein paar Kilometer von der U-Bahn-Station entfernt an der Oberfläche parkte Ralph das Agenturauto in einer kleinen Nebenstraße. Mit dem alten, leicht verbeulten Mittelklassewagen wären sie an ihrem Zielort sofort negativ aufgefallen, zwischen den ganzen teuren Limousinen. Deshalb hatten sie sich dazu entschlossen, die letzten paar hundert Meter zu Fuß zurückzulegen. Seit ein paar Wochen besaß TRAP tatsächlich auch einen waschechten Polizeiwagen, den Ralph nach dem Vorfall an der Kreuzung hatte sicherstellen können, als sie den Transporter von Würstchen Productions gekapert hatten. Nach der Sache bei Taiyō Electrics war er zu diesem Wagen zurückgekehrt und hatte ihn dann zu einem Stellplatz in einer verlassenen Lagerhalle gebracht, die unweit des Hauptquartiers im Stadtzentrum lag. Wenngleich dieser Wagen natürlich wesentlich moderner war und sich in einem besseren Zustand befand als der Agenturwagen, so hätten sie selbstverständlich nicht mit dem Streifenwagen zum Hafen fahren können, ohne ungewolltes Aufsehen zu erregen.
Yuri, Harry, Abigail und Yanny stiegen aus. Für die letzten drei war es auf der Rückbank des Ford während der Fahrt ziemlich eng geworden, trotz der zierlichen Staturen der beiden Damen. Abigail trug ein elegantes rotes Abendkleid und Yanny eines in schwarz, die Herren jeweils einen klassischen Smoking.
„Na, denn passt mal schön auf euch auf“, sagte Ralph, der hinter dem Steuer sitzen blieb und sich nun eine Zigarette anzündete. „Und wenn ihr Tafelsilber klaut, denkt daran es mit Taschentüchern zu umwickeln, dass es nicht klappert beim Rausgehen.“ Yuri streckte sich etwas und sah zwischen der Häuserzeile hindurch auf das ruhig daliegende Meer, dessen Oberfläche im Mondlicht glitzerte. Dann gab er einen Daumen nach oben in Ralphs Richtung.
„Schon schief gehen wird. Oder wie man in meiner Heimat sagt mit alte Weisheit: >Schlägst du Schädel ein auf Meer, steppt schon bald der fette Bär<“, dozierte Yuri brummend.
„Oh Gott, keines von diesen Sprichwörtern mehr!“, stöhnte Abigail genervt, während Yanny leise kicherte. „Wie kommt man überhaupt nur auf so einen Haufen Blödsinn!?“ Yuri machte daraufhin ein etwas beleidigtes Gesicht und überprüfte die Pistole, die wie immer hinten in seiner Hose am Gürtel verborgen war. Einen passenden Schalldämpfer für die Waffe hatte er mit Silberpapier umwickelt und als Zigarre getarnt in seine Jackettasche gesteckt. Seit die Verletzung an seiner Schulter vollständig ausgeheilt war, konnte er die Bewegung zu seinem Rücken zum Glück wieder ohne Einschränkungen ausführen. Die Damen hatten es da schon etwas schwieriger, ein wenig Ausrüstung in ihren winzigen Handtaschen an Bord zu schmuggeln. Abigail war deshalb auf die Idee gekommen, einen kleinen Dolch mit einer zusätzlichen Konstruktion ganz oben an dem Spitzenband eines ihrer halterlosen Strümpfe zu befestigen. Sie fühlte sich wohler damit. Carla Brandon hatte ihnen zwar zugesichert, dass die Körper von geladenen Gästen nicht von den Wachen nach Waffen abgetastet werden würden, aber sicher war sicher. Yuri hingegen ging mit seiner Pistole einmal mehr volles Risiko ein.
„Dann brechen wir mal besser auf“, sagte Harry und klopfte auf das grüne Autodach. „Warte einfach irgendwo in der Nähe auf uns und wir geben ein Zeichen, wenn wir wieder an Land sind“, sagte er zu dem Punk. „Wir suchen uns dann einfach eine Telefonzelle und rufen dich an“.
„Logisch!“, bestätigte Ralph. „Hier jibt et ja jenug wat man um die Zeit noch machen kann. Beste Ecke von janz Elysium“, grinste er.
„Nüchtern bleiben!“, rief ihm Abigail mit einem leicht strengen Unterton zu.
„Natürlich, Madame!“, sagte dieser lachend, startete den Motor und winkte zu Yanny zurück, die ihm zum Abschied zugewinkt hatte. Als die vier dann auf dem Weg zum Ankerplatz der Yacht waren, flüsterte Yanny gen Harry: „Ich hoffe das Schiff ist wirklich sicher. Ich kann nämlich nicht schwimmen...“ Harry überlegte auf diese Anmerkung hin. Tatsächlich hatten sie darüber nicht nachgedacht, bevor sie sich dazu entschlossen hatten, den Cyborg zu diesem Auftrag mitzunehmen. Ihr Metallskelett würde sie im Ernstfall auf den Meeresgrund hinunterziehen wie einen Stein. 
„Was passiert, wenn du wirklich untergehen solltest?“, fragte er besorgt.
„Wenn es nicht zu tief ist, kann ich am Meeresgrund bis zum Ufer gehen“, antwortete sie und sah ihn an, als sie so nebeneinander hergingen. 
„Was passiert, wenn es zu tief ist? Was genau wäre denn eigentlich zu tief?“, bohrte Harry nach. Man merkte seiner Stimmlage an, dass ihm ihre wage Erklärung nicht ausreichend war. Abigail und Yuri gingen vor den beiden her und hatten ihre Ohren nach hinten auf das Gespräch gespitzt. Yanny schien einen Moment zu überlegen und in sich hinein zu hören.
„Also ab 40 Metern wird es für meine organischen Bestandteile äußerst gefährlich, genau wie bei Menschen. Ab 100 Metern sollte es auch für meine restlichen Funktionen aufgrund des Drucks und des Salzwassers problematisch werden. Das ist allerdings nur eine grobe Schätzung, ausprobieren möchte ich es nicht“, erklärte sie dann und lächelte ihn an. Er räusperte sich etwas und wich dem Blick ihrer bezaubernden Augen aus, während eine sanfte Brise ihre Haare umspielte. Der schwere Duft des Meeres lag in der Luft und vermischte sich mit ihrem dezent fruchtigen Parfüm.
„Das... ähm...“, begann er den Satz und versuchte sich zu konzentrieren. „Das Meer ist hier in Küstennähe nicht so tief und die Sea Lord wird heute Nacht auch nicht all zu weit hinausfahren. Tiefer als 30 Meter wird es insgesamt nicht werden. Du musst dir keine Sorgen machen.“
„Danke“, sagte sie leise und dann nach ein paar Momenten: „Jetzt ist es aber an mir zu fragen, ob du aufgeregt bist. Eigentlich muss ich mir viel mehr Sorgen um dich machen, nicht wahr?“ Er stutzte und merkte, wie sein Mund leicht trocken wurde. Als Abigail, Yuri und er sich die Aufgaben für diesen Auftrag aufgeteilt hatten, war Yanny im Hauptquartier merklich ruhiger geworden und hatte einen eher bedrückten Eindruck gemacht. Die anderen hatten es als eine Art Lampenfieber vor ihrer ersten großen Aufgabe interpretiert. Yanny war zum Einen als Ablenkung gedacht. Sie entsprach einem klassischen Schönheitsideal in hohem Maße und konnte bei Bedarf schnell Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Zum Anderen hatte sie sich auch tief in die menschliche Anatomie und den Medizinbereich eingearbeitet und würde Harry in der Ringecke beistehen. Harry war nämlich dazu auserkoren worden, den Leibwächter in dem Turnierfinale zu töten und hatte von Carla bereits die entsprechende Teilnehmermarke durch einen Boten erhalten. Abigail oblag es, sich unter die Gesellschaft zu mischen und genügend Infos über Dennis Dexters Laufwege auf dem Schiff herauszufinden, weil seine Frau als Informantin zu auffällig gewesen wäre. Sie würde als Gastgeberin selbst beide Hände voll zu tun haben. Yuri hingegen war dazu auserkoren, sich im richtigen Moment direkt um Dexter zu kümmern. 
„Ich bin aufgeregt, ja“, beantwortete Harry ihre Frage ehrlich. „Man muss vor jedem Gegner Respekt haben, jeder Kampf könnte der letzte sein. Respekt... aber keine Angst.“
„Ich will alles tun um dir zu helfen“, flüsterte sie so leise, dass nur er es hören konnte und nestelte leicht nervös an ihrem Kleid. „Ich habe...“ 
„Da vorne, schauen!“, unterbrach Yuri das Gespräch und deutete auf die Szenerie am Hafen, die sichtbar geworden war als sie um die Ecke bogen. Dort lag sie, die Sea Lord. Eine der schönsten, modernsten und mit 160 Metern Länge und 25 Metern Breite auch eine der größten Yachten, die Elysiums Werft bisher hervorgebracht hatte. Ihre vier rund geschnittenen Stockwerke waren hell erleuchtet und gaben dem Schiff einen majestätischen, in der Dunkelheit der Nacht fast unwirklich erhabenen Schein. Hunderte von Personen scharten sich um einen roten Teppich. Es waren viele Kamerateams und Reporter anwesend und eine Flut von Blitzlichtgewittern ergoss sich über die prominenten und reichen Persönlichkeiten. Sie wandelten über die für ihre von privaten Fitnesstrainer geformten Körpern ausgelegte Ruhmesstraße und bahnten sich den Weg zum Schiff. Schicke Kleider, modische Frisuren, teurer Schmuck, Münder mit perlweißen Zähnen grinsten in lange Kameraobjektive oder gaben Kurzinterviews in die vor sie hingestreckten Mikrofone der Boulevardpresse. Die TRAP-Mannschaft sah sich dieses Schauspiel ein paar Minuten an, bis Harry den Beginn des Laufstegs ausgemacht hatte. „Wir müssen dort drüben hin, haltet schon mal Eure VIP-Ausweise bereit.“ Abigail sah an sich herunter auf ihr zwar schickes aber doch vergleichsweise schlichtes Kleid.
„Leute, ich will ja nichts sagen aber gegen die anderen sehen wir so aus als wären wir von einem Kostümverleih aus der Provinz ausgestattet worden“, stellte sie mit einem Hauch von Mutlosigkeit in der Stimme fest.
„Du kommen jetzt, wunderhübsche Dame, Nippel sich schließlich nicht abschneiden von selbst“, brummte Yuri zu Abigail und stapfte dann in Richtung der Security. Die Programmiererin wollte sofort zu einer Erwiderung ansetzen als ihr gewahr wurde, was der Hüne eben gesagt hatte. 
„mh... du ungehobelter... furchtbar charmanter Muskelberg...“, grummelte sie und beeilte sich, mit ihm Schritt zu halten. Harry und Yanny folgten knapp dahinter.
 
4. Leinen los
All der Trubel, all die Menschen, all der Aufruhr und jetzt hatte sie etwas getan, von dem sie niemals gedacht hatte, dass sie es jemals in ihrem Leben machen würde: sie hatte beide Füße auf einen echten roten Teppich gesetzt. Es war nicht so, dass sich Abigail jemals Berühmtheit und ein High Society-Leben gewünscht hätte. Sie war ein Mädchen aus der unteren Mittelschicht, dem nie etwas geschenkt worden war. Meistens war sie kopfgesteuert, realistisch eingestellt und hatte nie auf einen Traumprinzen auf einem weißen Ross gehofft, der sie aus ihrem durchschnittlichen Leben erretten würde. Sie war es gewohnt hart zu arbeiten, sparsam zu Leben und glaubte nicht an Wunder. Die Entscheidung jedoch, mit den anderen beiden Glücksrittern die TRAP-Agentur zu gründen, hatte ihr Leben schon nach kurzer Zeit sehr verändert. Es gefiel ihr durchaus, dass sie nun Situationen erleben konnte die oftmals gefährlich waren und das Abenteuer reizte sie nach wie vor. Jetzt stand sie hier in einem eleganten Kleid bei einem festlichen Empfang im teuersten Areal der Stadt. All dies in einer berauschend warmen Sommernacht. Der Nervenkitzel, die Neugierde und die Erwartung auf das was vor ihnen lag, jagte ihr einen angenehmen Schauer über den Rücken. Vor einigen Monaten noch war sie nach langen Arbeitstagen im Büro um diese Zeit bereits zu müde gewesen, um überhaupt den Fernseher anzuschalten, ein Hörspiel auf Kassette anzuhören oder ein Buch lesen zu können... Ihre Gedanken wurden jäh unterbrochen. 
„Oh hallo hier, bitte hierher!“, rief ihr einer der Fotografen aus der Menge zu. Abigail sah nach links und rechts und zeigte dann fragend mit dem Finger auf sich selbst. „Ja, ja genau Sie! Würden Sie bitte eine halbe Drehung machen, die rechte Hand auf die Hüfte legen und uns ein Lächeln schenken?“, winkte ihr der Fotograf geschäftig zu.
„Ich... äh...“ Abigail sah, dass Yuri aus irgendeinem Grund schon weiter über den Teppich gestapft war. Yanny und Harry warteten in etwa zwei Meter Abstand und nickten ihr aufmunternd zu. Abigail errötete leicht, tat aber dann worum sie der Fotograf gebeten hatte.
„Wundervoll, herrlich, ausgezeichnet!“, frohlockte dieser und knipste ein Bild nach dem anderen, als hinge sein Leben davon ab. „Unglaublich, dieser frische Look! Für welchen Designer laufen Sie denn?“, rief der Fotograf erneut. Abigail errötete noch ein wenig mehr und wusste nicht, was sie antworten sollte. Stattdessen winkte sie ihm unsicher mit einem Lächeln zu und schlich weiter hinter Yuri her.
„Sieht so aus, als lässt sich Aby gerade eine Karriere als Model entgehen“, sagte Harry lachend zu Yanny und auch sie folgten den anderen langsam. Yuri war schon fast an der Gangway angekommen, als er abrupt inne hielt. Die Person ein paar Meter weiter kam ihm ungemein bekannt vor. Als sich ein kleines Kamerateam auf die Dame stürzte und begann, sie zu interviewen, verflogen auch die letzten Zweifel. Es war tatsächlich die blonde Ikone aus unzähligen Aerobic- und Musikvideos, Gigi Chiwawa. Sie trug ein kobaltblaues Abendkleid mit hunderten Straßsteinen besetzt und einer langen goldenen Federboa, ihre Mähne war mit einer kunstvollen Hochsteckfrisur mühevoll gebändigt. Yuri fuhr sich durch den Bart und betrachtete Gigi eingehend, deren verführerische Kurven durch das enge Kleid auf vorzügliche Weise betont wurden. Dann merkte er auf, als sie ihn kurz aus dem Augenwinkel ansah und ihm zulächelte. Er lächelte zurück und hoffte, dass sie es trotz seines stattlichen Bartes mitbekommen würde. Schließlich winkte sie ihn zu sich heran und vor die Kamera. Yuri stutzte für einen Moment, zuckte aber dann nur mit den Schultern und ging zu ihr und dem Reporter.
„Der wird doch jetzt da vorne nicht auch noch dem TV-Sender ein Interview geben?“, sagte Harry baff zu Abigail, zu der sie mittlerweile wieder aufgeschlossen hatten.
„Wenn er jetzt Werbung für unsere Agentur macht, haben wir eine riesige Reichweite... und sind gleichzeitig geliefert“, seufzte Abigail. Gigi Chiwawa hakte sich sofort bei Yuri ein, als er ebenfalls vor die Kamera getreten war, so gut dies bei dem Größenunterschied möglich war. Yuri überragte sie fast um zwei Haupteslängen. Dann setzte sie ihr mehrere Millionen Dollar wertvolles Lächeln auf und quasselte sofort zu dem Reporter und Richtung Kamera los.
„Aaach wissen Sie, wir im Showbiz sind alle eine große Familie, auch wenn man sich länger mal nicht gesehen hat. Nicht wahr? Wie war noch gleich Dein Name, Hübscher?“
„Yuri“, antwortete Yuri knapp.
„Natüüüürlich, Yuri, tut mir leid Hübscher, wie konnte ich das nur vergessen“, jauchzte sie. Dann tätschelte sie seinen Bauch betont vertraut. Seine muskulöse Statur war ihr selbstverständlich auch unter dem Smoking nicht entgangen. „Du hast ja noch mal ordentlich was auf dein Sixpack drauf gelegt seit dem letzten Mal. Erzähl doch und lass dir nicht alles aus der Nase ziehen, du warst doch der Fitnesstrainer von... von äh... “, sie schnipste wild mit Fingern, während sie nach dem richtigen Namen suchte, der ihr anscheinend schon auf der Zunge lag.
„Ricardo“, riet Yuri ins Blaue.
„Ricaaardo... Jaaaa natüüüürlich, Ricardo! Wie geht es ihm denn?“, sprach sie weiter und untermalte ihre Worte gestenreich mit der noch freien Hand, während die gefärbten Federn ihrer Boa rhythmisch dazu zitterten.
„Sehr gut ihm geht, haben gerade zusammen Film abgedreht“, schwindelte Yuri ausdruckslos und schoss damit weiter ins Blaue. Einige Meter hinter der Szene war bereits jegliche Farbe aus Abigails Gesicht gewichen, während Harry sich nur schwer das Lachen verbeißen konnte. Yanny hingegen hörte gespannt zu und sah so aus, als würde sie sich im Kopf Notizen über all das machen, was um sie herum geschah.
„Das ist ja spannend, um welchen Film handelt es sich denn?“, fragte der Reporter interessiert gen Yuri.
„>Stramme Flöten auf halb vier<“, erwiderte dieser. Gigi sah ihn daraufhin für einen Moment fassungslos an, brach aber dann in lautes Gelächter aus.
„Ist er nicht köstlich, unser Yuri?! Immer noch ganz der Alte. Also dann, wir sehen uns wahrscheinlich noch später Schätzchen!“, flötete sie ihm zu. Ihre Hand rutschte dabei von seiner Hüfte ein Stück nach unten und sie kniff ihm neckisch in die Pobacke. Dann stolzierte sie die Federboa schwingend über die Gangway auf das Schiff. Yuri sah ihr nach und versuchte anhand des engen Kleides abzuschätzen, ob sie Unterwäsche trug.
„Haben Sie denn noch eine Message für uns, bevor Sie auf das Schiff gehen?“, rief ihm der Reporter zu. Der Hüne wurde aufgrund der Frage aus seiner interessanten Beobachtung gerissen.
„Zähneputzen sehr wichtig ist“, antwortete er, ging dann ebenfalls zur Gangway und ließ den Reporter stehen.
 
Auf dem Schiff herrschte ein reges Treiben. Zwischen den vielen festlich gekleideten Leuten huschte eifriges Bedienungspersonal umher, reichte Häppchen, Schnittchen, allerlei Getränke und nahm Extrawünsche entgegen. Direkt hier auf dem ersten Deck spielte zudem derzeit ein Streichquartett gediegene Kammermusik, um der Szenerie eine zusätzliche Noblesse einzuhauchen.
„Der Ring in dem die Kämpfe stattfinden, muss auf dem zweiten Deck ein Stockwerk über uns sein. Ich gehe schon mal hoch und melde mich dort an“, sagte Harry, während er einen prüfenden Blick auf seine Armbanduhr warf.  
„Dann komme ich gleich mit. Als deine Betreuerin in der Ringecke muss ich sicher ebenfalls noch registriert werden“, sagte Yanny und stellte sich neben ihn.
„In Ordnung. Hoffentlich verlieren wir uns in dem Gewimmel nicht“, nickte Harry ihr zu. Yanny sah zu ihm auf, nahm ihn an der Hand und lächelte. 
„Problem gelöst“, sagte sie stolz und zwinkerte ihm zu, während er merkte wie sein Herz wieder schneller zu schlagen begann. 
„Ist gut. Während ihr Turtelkrähen hochgeht, ich verschaffe Blick über Lage hier auf diese Deck“, brummte Yuri. 
„Was bedeutet >Turtelkrähen<?“, fragte Yanny neugierig. Bevor Harry jedoch protestieren und Yuri zu einer Erklärung ansetzen konnte, wurden sie von Abigail unterbrochen.
„Gut, genau so machen wir das. Yuri sieht sich auf Deck eins um, ihr beide geht auf Deck zwei zum Ring und ich prüfe das Oberdeck. Ganz hoch auf die Brücke müssen wir wahrscheinlich nicht. Dexter wird das Schiff schließlich nicht selbst steuern. Treffpunkt ist dann die Kabine 13, die Carla für uns reserviert hat.“ Die anderen bestätigten diesen Plan und man zog los.
 
Die einzelnen Etagen der riesigen Luxusyacht waren durch Treppen miteinander verbunden. Harry und Yanny bahnten sich den Weg bis zu dem Kampfring und kamen dabei an einigen Wachleuten vorbei, die sich sehr diskret an neuralgischen Punkten auf dem Schiff verteilt zu haben schienen. Wenn man ein wenig darauf achtete, konnte man diese auffällig unauffälligen Gestalten sehr leicht in der Menge ausmachen. Der Ring war überraschenderweise ein achteckiger Käfig aus Stahlstreben, der mit einem Netzgitter umhüllt war. Die beiden betrachteten die Konstruktion eingehend. Yanny hatte Harrys Hand immer noch nicht losgelassen, obwohl sie ihr Ziel nun erreicht hatten. 
„Harry?“, fragte sie ihn leise.
„Ja?“, antwortete er und ihre Blicke trafen sich.
„Ich weiß du kannst das, Kämpfen ist dein Beruf. Aber versprich mir, dass du vorsichtig bist...“, sagte sie ihm diesmal auf Japanisch. „Wenn es ganz schlimm wird, habe ich etwas für dich...“, sie ließ seine Hand los und begann mit  beiden Händen, langsam den langen Rock ihres Abendkleides hochzuziehen.
„Was... oh mein Gott, stopp, stopp, stopp...!“, sagte er erschrocken zu ihr und sie ließ ihren Rock mit einem verwunderten Gesichtsausdruck wieder sinken. Er wusste natürlich, dass sie noch viel zu lernen hatte was den gesellschaftlichen Umgang betraf und manche Dinge wie Schamgefühl nicht vollständig nachvollziehen konnte. So menschlich sie auch erschien hatte es vielleicht etwas damit zu tun, dass sie in manchen Situationen doch weiterhin wie eine Maschine dachte? Er war sich dessen nicht sicher.
„Oh, tut mir leid, ich wollte nur...“, setzte sie zu einer Erklärung an, als ein stattlicher Herr in einem weißen Anzug auf sie zuschritt und sie höflich begrüßte.
„Herr Harima nehme ich an?“, fragte er mit ruhiger Stimme. Der Mann war etwa 50 Jahre alt, hatte einen kurzgeschorenen grauen Bart und eine modische Frisur. Zahlreiche goldene Ringe zierten seine Finger. 
„Ja genau, ich bin hier um mich für das Halbfinale bestätigen zu lassen“, antwortete Harry.
„Prächtig mein Bester“, sprach der Herr, griff in seine Westentasche und holte einen Schlüssel hervor, an dem ein kleines Schild hing, auf dem eine 13 in römischen Ziffern graviert war. „Mein Name ist Travis Campbell. Ich manage das Finale heute Nacht und bin gleichzeitig Ringansager. Der Kampf geht in einer Stunde los. Sie können sich gerne schon mal in Ihrer Kabine umsehen. Dort haben wir auch die passende Kleidung für Sie hinterlegt.“ Dann sah er zu Yanny. „Sie sind sicher die medizinische Betreuung von Herrn Kenji, Frau...“
„Yanny“, antwortete sie. Travis nahm daraufhin ihre Hand. Anstatt sie jedoch zu schütteln, verneigte er sich tief und deutete gekonnt einen vollendeten Handkuss an. 
„Es ist mir ein ganz außergewöhnliches Vergnügen, Ihre Bekanntschaft machen zu dürfen, Madame. Ihre Anwesenheit bringt Glanz auf diesen bescheidenen Kahn, schön Sie hier zu haben“, sprach er mit geübt charmanter Stimme und atmete dann tief ihren Duft ein. Harry warf ihm daraufhin einen Blick zu, der an kalter Eindeutigkeit nicht mehr zu überbieten war. Ob es gegen die Regeln war, den ersten Schlag des Halbfinales direkt gegen den Ringansager zu richten?
„Das ist >Blaze of a new Horizon<, nicht wahr?“, sprach er feststellend zu ihr, nachdem er seine olfaktorische Untersuchung beendet und fertig geschnüffelt hatte. Yanny sah ihn überrascht an. Dieser Mensch musste über wirklich einen sehr guten Geruchssinn verfügen, denn er hatte ihr Parfüm einwandfrei erkannt.
„Ja, genau das ist es“, sagte Yanny und lächelte.
„Es komplimentiert den Duft Ihrer Haut auf das Vortrefflichste, Madame, ein Hochgenuss Ihrer Aura beiwohnen zu können“, sprach er weiter und sah ihr tief in die Augen, ließ dabei seine Augenbrauen einmal lasziv zucken.
„Oh... Dankeschön...“, erwiderte sie. In ihr regten sich gespaltene Gefühle. Einerseits war sie zwar geschmeichelt aber gleichzeitig doch verunsichert und überrumpelt von der forschen Herangehensweise des Herrn. Seine Sprache wirkte einstudiert und unehrlich, dergleichen Sätze hatte er vermutlich schon unzähligen anderen Frauen gesagt. Und dann dieses sonderbare Geschnüffel... Sie wusste nicht genau, wie sie darauf reagieren sollte. Mit Sicherheit verlangte die gesellschaftliche Norm, dass sie das Kompliment mit einer freundlichen Antwort erwiderte und sie wollte keinesfalls auffällig wirken. 
„Beeindruckend, wie Sie das Parfüm an meiner Hand erkannt haben. Dabei habe ich mir den Duft doch nur auf die Schultern und zwischen die Brüste gesprüht...“, sagte sie und hoffte, damit den richtigen Ton getroffen zu haben.
„Äääähm... wir gehen dann schon mal und sehen uns die Kabine an. Vielen Dank für Ihre Hilfe, Herr Campbell“, unterbrach Harry knurrend, nahm Yanny schnell an der Hand und zog sie sanft mit sich. „Hier entlang, Frau Doktor...“ Sie folgte ihm. Er mochte es nicht, wenn fremde Männer ihre Hand küssten und sie mit aufdringlichen Komplimenten in Verlegenheit brachten. Er hatte gerade zum ersten Mal seit sie sich kennengelernt hatten von sich aus ihre Hand ergriffen. Das gab ihr ein gutes, ein schönes Gefühl. Warum tat er so etwas nicht öfter? Er war ihr gegenüber so zurückhaltend. Vielleicht sollte sie ihn nicht direkt danach fragen, um nicht schon wieder in das nächste Fettnäpfchen zu treten? Darüber würde sie nachdenken müssen.
 
Yuri schlenderte wie beiläufig durch den Trubel, grabschte sich hier und dort etwas Fingerfood von ihm dargebotenen Tabletts und bekam schließlich ein Glas nobelsten Champagner in die Hand gedrückt, dessen gesamten Inhalt er sich mit einer schwungvollen Bewegung in die Kehle hinunterstürzte, um dann ordentlich aufzustoßen. Hier musste es doch auch irgendetwas von Interesse für ihre Mission geben? Vielleicht hatte er Glück und lief Dennis Dexter durch Zufall über den Weg? Er stapfte weiter in den Innenbereich des Schiffes und mit einem mal stieg ihm starker Essensduft in die Nase. Das Klimpern von Pfannen, Töpfen und allerlei Werkzeugen war zu hören. Auf diesem Deck befand sich also die Küche. Er folgte den Geräuschen und dem Geruch weiter dem Gang entlang und kam zu zwei sich gegenüberliegenden Doppelflügeltüren. Ein kurzer Blick ließ ihn feststellen, dass sich wohl links der Speisesaal und gleich gegenüber davon die Küche befand, in der es gerade mächtig zur Sache ging. Dem Zeitplan nach sollte das Dinner des Abends zwischen Halbfinale und Finale stattfinden und man bereitete bereits mit Hochdruck alles vor, um später möglichst viele Gerichte gleichzeitig servieren zu können. Yuri überlegte einen Moment. Es gab da einen Gegenstand, der ihm zur Erfüllung des Auftrags fehlte und diese Gelegenheit war gut. Er öffnete die rechte Doppelflügeltüre und betrat die Küche. In der Großküche herrschte wie erwartet großer Stress. Mindestens ein Dutzend Köche waren am Braten, Backen, Schneiden, Umrühren und riefen sich im Getümmel Anweisungen zu. Zwei von ihnen hatten schon damit begonnen, Vorspeisenteller zu garnieren. Es dampfte und qualmte aus allen Richtungen. Yuri, der bisher noch nicht beachtet worden war, hielt nach einem Arbeitstisch Ausschau, auf dem möglicherweise Fisch zubereitet wurde und hatte sofort Glück. An der vorderen rechten Ecke war ein kleiner, dicklicher Koch mit einem leichten Doppelkinn und einer für ihn viel zu großen Mütze dabei, frische Fische zu filetieren. Zeit für Improvisation. Yuri streckte sich etwas durch um noch größer zu wirken, marschierte auf den Koch zu und sagte in bestimmenden Ton:
„Guten Abend. Ich soll holen Messer aus Küche was ist richtig scharf. Vielleicht Sie können mir helfen aus.“ Der Koch unterbrach sein Werk und sah skeptisch zu Yuri hoch. Dann hob er kurz seine Mütze an und wischte sich mit dem Ärmel den Schweiß von der Stirn.
„Und wofür genau brauchen Sie ein scharfes Messer, wenn ich fragen darf...?“, fragte der Koch.
„Wurde geschickt von Gattin von Chef, sie will machen viele Geschenke auf von Gäste, brauchen scharfe Messer. Schärfste wo gibt auf Schiff“, erklärte Yuri. Der Koch zögerte einen Moment und sprach ihn daraufhin in fließendem Russisch an:
„Kann es sein, dass du auch aus den Nordstädten kommst? Du hast ja wirklich einen harten Akzent.“ Yuri war freudig überrascht, die Sprache seiner Heimat zu hören. Sofort erkannte er den schweren und schleppenden Dialekt aus Utopia, seiner Heimatstadt.
„Ist es denn die Möglichkeit? Du kommst doch auch aus Utopia? Ich habe hier in Elysium noch niemanden getroffen, der von so weit aus dem Norden stammt“, erwiderte er ebenfalls auf Russisch und grinste breit. Der Koch war nun seinerseits begeistert, stellte sich als Andrej vor und die beiden begrüßten sich mit Handschlag. Andrej deutete Yuri an, kurz auf ihn zu warten und kehrte nach ein paar Augenblicken aus der Vorratskammer mit einem unbenutzten Filetiermesser mit braunem Holzgriff, einer Flasche importiertem Wodka und zwei kleinen Gläsern zurück, die er umgehend füllte und Yuri eines davon anreichte. Die beiden begannen, über ihre Heimatstadt zu plaudern und die Gläser zu leeren, während der Koch nebenbei weiter Fische filetierte. Es tat gut, sich nach vielen Monaten wieder in der Muttersprache unterhalten zu können und das Gespräch wurde mit jedem Schluck noch unterhaltsamer. Zwischen dem vierten und fünften Glas verstaute Yuri das Messer dezent in der Innentasche seines Smokings. Beim achten Glas tranken die beiden Bruderschaft, lachten laut und angeheitert und erzählten sich dreckige Witze. Das neunte Glas war der Abschiedstrunk, bei dem sie sich noch eine schöne Nacht wünschten und der Koch dann Richtung Kühltruhe torkelte, um sich weitere Fische zu holen. Als Yuri die Küche verließ merkte er deutlich, dass er so viel Alkohol anscheinend nicht mehr gut vertrug. Er hoffte, dass er jetzt nicht durch diese enorme Zufuhr von Hochprozentigem auf einen Schlag alles Amerikanisch verlernt hatte, das er sich so mühsam angeeignet hatte. Das Schiff legte im gleichen Moment vom Nordstrand ab, als er aus der Küche kam. Als die Motoren starteten, nahm man eine kurze Vibration auf der ganzen Sea Lord wahr. Der Hüne wankte durch die Doppelflügeltüre hinaus und tätschelte zufrieden seine Smokingtasche, in der das Messer verwahrt war. 
 
5. Ring frei
Auf dem Oberdeck war im Gegensatz zu den anderen Decks deutlich weniger los. Nur vereinzelt hatten sich ein paar Gäste an Stehtischen versammelt oder saßen auf bequem aussehenden Bänken und Liegen, die rund um einen großen Pool aufgestellt waren. In den Grund des Beckens waren viele kleine Lichter eingearbeitet, die das Wasser atmosphärisch beleuchteten. Abigail stand am Beckenrand und bewunderte das glitzernde Wasser, in dem sich zusätzlich die Sterne und der zunehmende Mond spiegelten. Am liebsten wäre sie sofort hinein gehüpft und ein paar Runden geschwommen, leider war hierfür nicht die Zeit. Wer weiß, vielleicht konnte sie eines Tages selbst einen Pool besitzen, wenn sie fleißig sparen und die nächsten Jahre in diesem Job überleben würde.
„Madame, dürfte ich Sie kurz stören?“, sprach da eine Stimme hinter ihr. Abigail drehte sich um und erblickte einen älteren Herrn, der seinem Äußeren nach ein Butler sein musste. Er deutete ihr gegenüber eine Verbeugung an.
„Ja bitte, was möchten Sie denn? Womit kann ich Ihnen helfen?“, fragte Abigail überrascht.
„Wenn ich mich vorstellen darf, meine Name ist James und ich bin der Butler von Herrn Konakow“, begann der Herr seine Erklärung. Abigail lächelte breit. James der Butler also, in welches Klischee war sie denn jetzt geraten? „Herr Konakow würde Sie sehr gerne kennenlernen und lässt höflichst anfragen, ob Sie ihm ein paar Momente Ihrer kostbaren Zeit schenken würden?“ Mit diesen Worten drehte sich James um 90 Grad und deutete mit einer einladenden Handbewegung auf eine Bank weiter hinten am Pool, vor der ein kleiner Tisch mit einer Kerze, einigen Flaschen und einem Teller mit Obst stand. Auf der Bank saß ein äußerst attraktiver und wie es schien, recht großer Herr mit dunkelblonden Haaren. Wie die meisten Männer an diesem Abend trug er einen schwarzen Smoking. In der Hand hielt er ein Champagnerglas und deutete mit einem gewinnenden Lächeln einen Toast in ihre Richtung an. 
„Wer ist denn... Herr Konakow?“, fragte Abigail gen James und lächelte dann in Richtung des Herrn.
„Herr Konakow bezeichnet sich selbst als Privatier. Früher war er Miteigentümer einer großen Ölfördergesellschaft in Woligrad, bis er seine Anteile verkaufte. Seitdem bereisen wir die Welt“, erzählte James und verschränkte dabei seine Arme auf dem Rücken. Abigail hatte den Blick von Konakow nicht abgewendet. Er sah sie immer noch erwartungsvoll an. Ein russischer Millionär also, der seinen Bediensteten vorschickte um sie kennenzulernen. Das musste dieses rote Kleid sein, es konnte ganz offensichtlich keinen anderen Grund geben. Im Büro hatte sie meist schlabbrige Second-Hand-Kleidung getragen und kein Schwein hatte sich für sie interessiert. Jetzt hatte sie diesen engen Fummel an, wurde plötzlich für ein Model gehalten und bekam Anträge von gut aussehenden und wohl situierten Herren.
„Ich schenke Herrn Konakow gerne ein paar Momente“, hörte sie sich selbst sagen. Was genau tat sie hier eigentlich? Sie sollte doch den Aufenthaltsort und die Laufwege von Dennis Dexter auskundschaften, das war schließlich keine Vergnügungstour. Als sie James folgte, kaute sie ein wenig auf ihrer Unterlippe. Ihr Rücken kribbelte, was war das nur für ein Abend? Sie hatte sich noch nie in ihrem Leben so sexy gefühlt. Ein paar Momente mit dem Herrn konnten sicher nicht schaden. Als sie bei Konakow angekommen waren, erhob sich dieser sogleich von der Bank und Abigail sah zu ihm auf. Er war fast so groß wie Yuri, dachte sie. Als sie ihm die Hand gab, schüttelte er diese sanft und verneigte sich dabei leicht.
„Im Norden geben wir Damen keine Handküsse. Ich hoffe Sie nehmen mir das nicht übel“, sprach er sanft und betrachtete sie mit seinen stahlblauen Augen und einem sympathischen Lächeln. „Viktor Konakow ist mein Name. Vielen Dank, dass Sie meine Einladung angenommen haben.“
„Abigail Lindsay, die Freude ist ganz auf meiner Seite. Ich bin nur leicht überrascht, dass Sie... also...“ Die Programmiererin rang plötzlich nach Worten, weil sie sein selbstbewusster Blick nun doch etwas aus dem Konzept brachte.
„Es überrascht mich, dass Sie überrascht sind“, sagte Viktor, nahm dabei ein frisches Champagnerglas vom Tisch auf und reichte es ihr. „Wie könnte ein Mann mit zwei gesunden Augen sich nicht wünschen, dass eine Dame wie Sie ein paar Worte mit ihm wechselt?“ Abigail konnte nicht verhindern, dass sie daraufhin ein bisschen errötete, während sie das Glas entgegennahm. Normalerweise hätte sie es zumindest noch einmal nachpoliert um ganz sicher zu gehen, dass sich keine Keime darauf befanden. Gerade aber in diesem Moment schlug ihr Reinlichkeitszwang nicht an. Um den Moment der Verlegenheit zu überbrücken, sah sie in James' Richtung. Der stand jedoch auf einmal nicht mehr da, wo er eben noch gestanden hatte. Er hatte sich diskret und unbemerkt zurückgezogen. Vielleicht ein Trick, den man auf einer Butlerschule lernt?
„Darf ich fragen was Sie suchen, Madame Lindsay? Eventuell kann ich Ihnen ja in irgendeiner Form behilflich sein?“, sprach Viktor und seine Stimme war dabei immer noch angenehm sanft. Er klang so beruhigend und auf bestimmte Weise auch vertraut. Sie hätte ihm ehrlich gesagt stundenlang zuhören können. Mit einem Mal kam ihr der Gedanke in den Sinn ihn zu bitten, ob er vielleicht für sie ein Hörbuch einsprechen würde. Jetzt merkte sie jedoch auf.
„Wie kommen Sie darauf, dass ich etwas suche?“, fragte sie und formte die Lippen zu einer unschuldigen Schnute.
„Verzeihen Sie mir, aber ich kam nicht umhin Sie schon eine Weile zu beobachten. Sie haben sich auf dem Deck umgesehen, haben keine erkennbare Begleitung. Deshalb nahm ich an, Sie suchen etwas oder jemanden“, sagte Viktor und zupfte dabei sein Jacket an einer Stelle glatt. Abigail räusperte sich und nahm dann einen kleinen Schluck aus dem Glas, um Zeit für eine Antwort zu gewinnen.
„Vielleicht bin ich ja mit Begleitung hier?“, erwiderte sie und lächelte. Tatsächlich war sie gespannt, wie er auf diese Antwort reagieren würde.
„Das wäre ehrlich gesagt schmerzlich für mich“, sprach er und schwenkte dann sein Glas ein wenig.
„Sind Sie immer so direkt?“, fragte sie und nahm noch einen kleinen Schluck.
„Ja, stört Sie das?“, gestand er.
„Nein. Nein, überhaupt nicht. Direktheit spart Zeit“, nickte sie und lächelte wieder.
„Stellen Sie mir die Gegenfragen nur, weil Sie eine leichte Verlegenheit überspielen und die Kontrolle des Gesprächs an sich ziehen möchten?“, fragte er und grinste neckisch.
„Ja, stört Sie das?“, gestand sie ihrerseits nun und lachte.
„Nein... nein, ganz im Gegenteil“, sprach er und hielt ihr sein Glas zum Anstoßen hin. Als die beiden Gläser beim Anstoßen ein schönes und helles Geräusch von sich gaben, trafen sich ihre Blicke länger. „Sie sind wirklich... ganz außergewöhnlich.“
„Sie auch.“ Sollte sie es tatsächlich wagen und ihm sagen, was sie wirklich auf diesem Deck suchte? Er schien so nett zu sein und insgesamt so anders als die Männer, die sie bisher getroffen hatte. „Wenn ich Ihnen sage was ich suche, verraten Sie mir dann auch, warum Sie heute Nacht hier sind?“ 
„Gerne, das ist kein Geheimnis. Ich bin Kampfsport-Fan, immer schon gewesen und ich trainiere auch selbst, jedoch nicht auf professionellem Niveau. Mache es rein um mich fit zu halten. In den Nordstädten wird seit jeher das traditionelle Sambo gelehrt, auch diese Kunst hat ihre Wurzeln in der noch viel älteren japanischen Schule. Es ist für mich deshalb ein besonderer Nervenkitzel, einem echten Kampf auf Leben und Tod beizuwohnen. Die Menschheit ist so weit gekommen in ihrer Entwicklung und doch scheinen wir uns immer wieder nach diesen puren Momenten zu sehnen, in denen wir Grenzen überschreiten, den Mantel der Moral und des Verstandes vollkommen fallen lassen und zu unserem tierischen Selbst zurückkehren können. Sonderbar, nicht wahr? Eigentlich doch unerklärlich? Vielleicht ist es eine Art Ventil, das jeder von uns in der ein oder anderen Form braucht. Verurteilen Sie mich deshalb?“ Seine blauen Augen ruhten immer noch erwartungsvoll auf ihr. Sie lächelte und umkreiste mit dem Mittelfinger der linken Hand den Rand ihres Glases, während sie ihm zuhörte.
„Überhaupt nicht. Ich weiß sehr gut wovon Sie sprechen.“ Das war nicht gelogen. Ihr fiel dabei der Moment ein, als sie ihre erste eigene Waffe bei Harris D. Bonzo gekauft hatte. „Wenn Sie heute Abend mit Geld wetten wollen, würde ich es an Ihrer Stelle auf den Kämpfer mit Nachnamen Harima setzen. Er hat meiner Meinung nach das größte Potential.“ Viktor nickte langsam. 
„Das ist doch der Außenseiter, den niemand kennt und der für den ausgefallenen Kämpfer eingesprungen ist? Was ich bisher mitbekommen habe, wetten alle auf seinen Gegner Troy...“, erwiderte er.
„Sie werden es nicht bereuen“, sagte Abigail lächelnd. „Ich bin mir sicher, er wird seine Sache sehr gut machen.“
„Ich vertraue Ihnen und werde Ihren Rat beherzigen“, bestätigte Viktor. „Vielen Dank.“
„Ich bin übrigens hier um herauszufinden, wo Dennis Dexter sich aufhält“, hörte sich Abigail sagen und schluckte. Hatte sie das gerade eben wirklich gesagt? Womöglich hatte sie damit nun die ganze Mission gefährdet, denn sie wusste ja nicht im Geringsten, ob Viktor nicht vielleicht sogar ein enger Freund von ihm war. Dieser zog eine Augenbraue hoch und grinste dann. 
„Sie haben demnach irgendetwas vor? Also auch so ein purer Moment, in dem man sich selbst wissentlich für einen Nervenkitzel in Gefahr begibt?“, sprach er jetzt wesentlich leiser.
„Ja“, flüsterte sie. Wenn er doch nur nicht diese furchtbar schönen Augen gehabt hätte... Sie verhielt sich gerade eben wie ein von Gefühlen überwältigter Teenager. Sie wusste das und konnte es nicht verhindern.
„Ich weiß nicht genau, wo er sich gerade eben befindet. Allerdings hat man aus gut unterrichteten Quellen gehört, dass er das Finale für ein privates Treffen in seiner Luxuskabine nutzen soll. Worum es dabei genau geht und was er in der Kabine machen will, weiß ich leider nicht. Er nutzt den Zeitpunkt nur, weil dann die gesamte Aufmerksamkeit auf den Kampf gelenkt ist. Vielleicht hilft Ihnen das ja in irgendeiner Form weiter?
„Das hilft mir sehr weiter, danke“, flüsterte sie erneut.
„Versprechen Sie mir, dass Sie auf sich aufpassen werden?“ Viktor kam einen Schritt näher und sie sah wieder zu ihm hoch.
„Das werde ich... warum haben Sie mir diese Information gegeben?“, fragte Abigail und ihre Blicke trafen sich erneut, keiner wich dem anderen aus. Er antwortete nicht sondern beugte sich langsam zu ihr hinunter und küsste sie zärtlich direkt auf den Mund. Sie war wie vom Blitz getroffen, wusste im ersten Moment nicht, wie sie reagieren sollte. Dann aber gab sie sich dem Augenblick hin und erwiderte diesen unerwarteten Kuss, der nun immer länger andauerte. Sie spürte seine starken und großen Hände, die sanft ihre Taille berührten und sie hielten. Wo genau war sie und was hatte sie eigentlich vor gehabt? Sie hatte es vergessen. Abrupt wurde es für eine Sekunde auf dem ganzen Schiff dunkel und die beiden lösten erschrocken ihren Kuss. Dann kam das Licht langsam wieder, jedoch nur gedämpft. Auf dem Deck unter ihnen wurden Scheinwerfer auf den Kampfring angeschaltet und eine laute Fanfare ertönte.
„Oh... es geht schon los mit dem Halbfinale“, sagte Viktor, der ebenfalls noch komplett mit seinen Gedanken bei dem Kuss gewesen zu sein schien. „Wollen wir ihn uns zusammen ansehen?“, fragte er Abigail. „Von hier aus hat man einen guten Überblick“, sagte er und deutete nach unten. Er hatte recht, der Standort hier glich geradezu einem Logenplatz und man konnte den Ringkäfig von oben perfekt einsehen. Abigail überlegte fieberhaft und schüttelte dann den Kopf. Sie wäre liebend gerne bei ihm geblieben aber das war nicht möglich. Die neue Information musste an ihre Kameraden weitergegeben werden. 
„Verzeih' mir“, hauchte sie. „Ich muss los.“ Er wollte schon zu einem Protest ansetzen, hielt aber dann inne, nickte und zwang sich zu einem Lächeln.
„Ich verstehe...“, sprach er und deutete dann eine leichte Verbeugung an. Sie schluckte, drehte sich um und begann zu laufen.
„Abigail!“, hörte sie ihn noch einmal von hinten. Sie drehte sich um und er hastete die paar Schritte zu ihr, zog eine kleine Visitenkarte aus seiner Jackettasche und hielt sie ihr hin. Sie nahm diese entgegen und warf einen kurzen Blick darauf. Auf der Karte stand sein Name und eine Telefonnummer, aber keine Adresse. Sie lächelte ihn an, steckte die Karte ein und sauste wieder los.
 
Aus überdimensionierten Soundboxen ertönten laute Fanfaren und die Gäste scharten sich in großer Zahl um den Ringkäfig. Die Lichter von Elysiums Skyline waren in ein paar Kilometern Entfernung hier auf See immer noch gut zu sehen und gaben der Szenerie eine wahrlich atemberaubende Hintergrundkulisse. Eine Handvoll Scheinwerfer erzeugten dabei ein wirkungsvolles Lichtspiel, die Stimmung war mit dem Beginn eines Rockkonzertes vergleichbar. In Richtung der Kabinen wurde von den Sicherheitskräften ein schmaler Gang freigehalten, durch den die Kämpfer zum Ring gelangen konnten. Harry setzte einen Fuß vor den anderen. Seine Hände steckten in schwarzen Boxhandschuhen, deren Oberfläche jedoch aus sehr stabilem Hartplastik bestand. Er trug eine lange schwarze Trainingshose, dazu Turnschuhe und ein weißes Muskelshirt, darüber einen Umhang aus schwarzer Kunstseide, die Kapuze tief über das Gesicht gezogen. Von seinem Gegner kannte er bis jetzt nur den Namen Troy, mehr war trotz vorheriger Recherche nicht herauszufinden gewesen. Die Vorrunden zu den heutigen Kämpfen hatten allesamt im Untergrund stattgefunden, in zwielichtigen Clubs, auf Hinterhöfen, auf Parkplätzen oder in stillgelegten Fabrikhallen. Dies machte jedoch keinen großen Unterschied für ihn. Als ehemaliger Bodyguard war er es ohnehin gewohnt, die Identität seiner Gegner niemals im Vorhinein zu kennen und schnell auf neue Situationen zu reagieren. Knapp hinter ihm folgte Yanny, die in der einen Hand einen Eimer mit Wasser und einem Schwamm und in der anderen eine Tasche mit medizinischen Utensilien trug. Während er bereits in seiner Konzentration versunken war, war sie hingegen merklich angespannter und nervös. Der Käfig hatte auf gegenüberliegenden Seiten jeweils einen Eingang für die Kontrahenten, der verschlossen werden musste, so lange die Kampfrunde lief. Es würde nur drei Runden zu jeweils drei Minuten gekämpft werden und im Grunde war alles erlaubt. Yanny und Harry besetzten die rechte Ringseite und betraten den Käfig, in dem bereits Travis Campbell mit einem Mikrofon in der Hand stand und sie grinsend erwartete. Die Menge johlte bereits vor Erwartung und gemischt mit den noch immer dröhnenden Fanfaren hatte man nicht die geringste Chance, sein eigenes Wort zu verstehen. Dann schwenkten die Scheinwerfer wieder auf den Gang und sein Gegner bahnte sich den Weg zum Ring. Auch er war in einen Kapuzenumhang gehüllt und es bestand keine Chance, ihn genauer erkennen zu können. Ihm folgten zwei Männer, vermutlich sein Trainer und ein Arzt. Dann betrat sein Gegner den Ring und Harry legte seinen Umhang ab und reichte ihn Yanny, die ihn mit einem überaus besorgten Blick ansah, dann aus dem Ring ging und die Türe hinter sich schloss. Harry drehte sich zu seinem Gegner um, der ebenfalls gerade den Umhang abgelegt hatte und erschrak. Troys Arme waren beide ab dem Schultergelenk durch mechanische Stahlprothesen ersetzt worden und er trug keine Boxhandschuhe. Seinem vernarbten Gesicht war abzulesen, dass er bereits unzählige schwere Kämpfe hinter sich gebracht hatte. Sein Irokesenschnitt und sein Spitzbart waren neongrün gefärbt, was ihm zusätzlich ein surreales Aussehen verlieh. Troy sah Harry in die Augen und schlug dabei seine mechanischen Fäuste hart aufeinander, die dabei ein grauenhaft lautes, metallisches Klirren von sich gaben, das man trotz dem Getöse noch hören konnte. Dann verstummten die Fanfaren, dafür wurde das Johlen der Menge noch lauter.
„Was soll die Scheiße, der Typ ist doch komplett cybernetisch aufgerüstet! Das ist ja noch schlimmer als wenn er gleich mit einem Gewehr zum Kampf erschienen wäre!“, schrie Harry Travis an, der gerade dazu angesetzt hatte, seine Ringansprache zu halten. Travis drehte des Mikrofon gelassen in seiner Hand und trat nahe an Harry heran, sprach ihm direkt ins Ohr, damit er ihn genau verstehen konnte.
„Das ist richtig. Und wenn er dich zu Brei geschlagen hat, werde ich mich um deine kleine duftende Freundin kümmern. Wird auch Zeit, dass sie mal einen richtigen Mann kennenlernt.“
 
6. Jenseits des Hasses
Als Yuri durch den langen Gang schlenderte merkte er erst, wie betrunken er wirklich war. Glücklicherweise hatte sich der Innenraum hier nahezu geleert, denn fast alle Leute hatten sich in Richtung Ringkäfig begeben, um sich den bevorstehenden Kampf anzusehen. Niemand bemerkte, wie er zwischendurch immer wieder torkelte und sich an der Wand abstützen musste. Die Fahrbewegungen des Schiffes wirkten in diesem Zustand um ein Vielfaches verstärkt und mehr als einmal hatte er das Gefühl, der Boden würde unkontrolliert zu schwanken beginnen. In Wirklichkeit waren es jedoch nur seine Knie, die von dem vielen Wodka weich geworden waren. Das Beste war es wohl, er würde sich in den Außenbereich begeben um frische Luft zu schnappen. Wahrscheinlich war es auch eine gute Idee, sich noch etwas zu essen zu besorgen. Ein paar Schnittchen mehr würden den Alkohol in seinem Magen sicher aufsaugen können und ihm zu neuer Nüchternheit verhelfen. Während er so überlegte, drehte er sich einmal um die eigene Achse und sah sich um. Aus welcher Richtung war er gerade eben gekommen? Er wusste es nicht mehr. Erneut taumelte er und bekam – wie genau, dessen war er sich nicht sicher – eine edel gearbeitete, goldene Türklinke zu fassen. Er stolperte nach vorne, hielt sich an der Klinke fest und drückte sie ungewollt in seinem Fall herunter. Die Türe öffnete sich anstatt seinen Schwung zu bremsen und nach zwei langen Schritten fiel er wie ein umgesägter Baum auf den Dielenboden.
„Ah... was für eine Nacht, hoffentlich hat das niemand gesehen“, sprach er lallend auf Russisch und versuchte sogleich, sich wieder aufzurappeln. 
„Um Himmels Willen, geht es Ihnen gut?“, sagte eine Frauenstimme zu ihm auf Amerikanisch. Er spürte, wie ihn zwei Arme in eine aufrechte Sitzposition stützten und sah in das Gesicht einer Dame, die ihrer weißen Uniform nach zu urteilen zur Schiffsbesatzung gehören musste. Erschrocken sah sie ihn an und stieß dann ein >Huch< aus, als sich ihr langer brünetter Pferdeschwanz zwischen ihrer beider Arme verfing und ihr Kopf dabei unsanft nach hinten gezogen wurde.
„Oh Verzeihung Sie mich“, lallte Yuri und versuchte ungeschickt, ihre Haare zu entwirren, was die Sache jedoch nicht besser machte. 
„Brauchst du Hilfe, Lisa?“, fragte eine Stimme von weiter hinten.
„Wer sprechen?“, fragte Yuri und sah die ihn haltende Dame verwirrt an.
„Nein Cassy, ich denke das geht schon, der Herr ist nur etwas betrunken“, antwortete die Stewardess nach hinten und grinste. Der Nebel in Yuris Kopf lichtete sich etwas und er betrachtete die Dame eingehend. Immerhin hatte er durch den Wodka, der fast ausschließlich aus Wasser und Alkohol bestand, keine abschreckende Fahne und musste sich um Mundgeruch keine Sorgen machen. Sie war hübsch. Sogar über alle Maßen hübsch, wie er fand. Und das lag nicht an seinem Rausch, dessen war er sich sicher. Er entdeckte ein Namensschild auf ihrer Uniform. Die Stewardess bemerkte nun, dass er sie wortlos und scheinbar fasziniert musterte.
„Können Sie aufstehen?“, fragte sie, deren Arme langsam schwer wurden, da sein Oberkörper ein stattliches Gewicht hatte.
„Muss ich, Frau Lisa Muller?“, erwiderte er mit einer Gegenfrage und sah dabei aus wie ein Quizshowkandidat, der auf die Auflösung seiner Antwort wartete.
„Ja!“, antwortete sie knapp und begann, an ihm zu ziehen. Vorsichtig erhob er sich mit ihrer Hilfe. So wie es aussah, hatte er sich bei dem Sturz nicht verletzt. Ihre Kollegin kam von hinten und drückte ihr ein Glas mit frisch gepresstem Orangensaft in die Hand. Lisa wiederum reichte das Glas an Yuri weiter und er sah sich dabei um. Er war anscheinend in einem Salon gelandet, in dem sich viele gemütliche Sitzecken befanden. Die beiden Damen bereiteten gerade einen langen Tisch mit allerlei Snacks vor. Das Areal war zur Zerstreuung für die Gäste gedacht, wenn die Kämpfe im Außenbereich vorbei waren. Yuri nickte ihr dankbar zu, als er das Glas mit dem Saft entgegennahm und einen großen Schluck davon trank. Das tat wirklich gut. Lisa wirkte bereits etwas ungeduldig, denn sie stand mit Sicherheit unter Zeitdruck. Ihm musste etwas einfallen, schnell!
„Haben Sie heute schon vor etwas?“, fragte er die Stewardess mit schwerer Zunge. Es war das Erste, was ihm eingefallen war. Verdammter Alkohol.
„Ja, ich arbeite hier“, entgegnete sie und zog beide Augenbrauen hoch. „Also der Schiffsarzt befindet sich ein Deck über uns, wenn Sie ihn aufsuchen möchten. Wenn Sie wollen kann ich gerne jemanden rufen, der Sie dorthin begleiten wird.“
„Geht schon, nicht nötig ist“, antwortete Yuri und betrachtete sie fasziniert weiter. Es war wirklich unglaublich, wie schön sie war. Diese Haare, diese Stimme, dieses Auftreten... Sein Stand war noch immer leicht schwankend. Lisa legte nun ihre Hände in ihre Hüften und ihr Gesichtsausdruck wurde ungehalten.
„Hören Sie, wir müssen hier noch eine ganze Menge machen. Also wenn Sie nicht zum Arzt wollen und es Ihnen Ihrer Meinung nach besser geht, dann verlassen Sie jetzt bitte den Salon“, erklärte sie mit strenger Tonlage. Was für eine unglaubliche Frau!
„Wann Sie haben dienstfrei, wir könnten ausgehen vielleicht?“, lallte er. Sie schüttelte den Kopf und seufzte. Dann ging sie hinter Yuri und begann, ihn sachte in Richtung Türe und aus dem Raum zu schieben. Taumelnd ließ er es mit sich geschehen und fand sich nach ein paar Momenten auf dem Gang wieder. 
„Seien Sie vorsichtig und halten Sie sich schön am Geländer fest“, hörte er Lisa hinter sich sagen. Er drehte sich um und sah, dass sie ihm kurz zuwinkte, dann die Salontüre schloss und von innen absperrte.
„Scheiße gelaufen ist“, brummte er und wankte weiter den Gang entlang.
Als Lisa zu ihrer Kollegin zurückkehrte und ihr wieder half, die Snacks von großen Platten herunter geschmackvoll auf den langen Tischen zu drapieren, kicherte diese.
„Das war ja wohl die Begegnung der dritten Art? Wir hätten die Türe besser von Anfang an abschließen sollen“, gluckste Cassy.
„Du hast recht. Hmm... schade eigentlich, er hat zwar unbeholfen aber auch recht sympathisch gewirkt. Was fängt man andererseits mit einem Mann an, der sich bei einem Event schon am Anfang komplett voll laufen lässt?“, sinnierte Lisa nach und platzierte das letzte Schüsselchen mit Kaviar von ihrer Platte.  
„Ja, schlecht hat er ja nicht gerade ausgesehen. Ziemlich durchtrainiert wohl... Schade, dass er so viel trinkt“, seufzte Cassy. Dann begannen sie, gemeinsam mit Hämmern einen großen Eiswürfel zu zertrümmern und die abgeschlagenen Kleinteile mit dafür vorgesehenen Holzschaufeln in Sektkühler zu füllen. 
 
Abigail wünschte sich in diesem Moment nichts mehr als ihren Rucksack, in dem ihr Walkie-Talkie steckte. Er lag zuhause neben ihrem Bett. Mit den kleinen Handtaschen und ihren schicken Abendgarderoben war es unmöglich gewesen, die verhältnismäßig großen und klobigen Funkgeräte mitzubringen. Außerdem hätten sie sofort Aufsehen erregt, wenn sie unter all den Leuten diese Dinger benutzt hätten. Sie konnte nur hoffen, Yuri schnellstmöglich zu finden. So schnell es ihre neuen Pumps zuließen, eilte sie die Treppen nach unten und befand sich nun auf dem Stockwerk, auf dem der Ringkäfig im Außenbereich von den Zuschauern belagert wurde, deren lautes Gejubel praktisch überall zu hören war. Irgendwo hier musste das reservierte Zimmer mit der Nummer 13 sein. Ihr Herz schlug schnell, weniger von der Laufanstrengung und umso mehr noch immer wegen des höchst verwirrenden Zusammentreffens mit Viktor Konakow. Was war da eigentlich passiert und wie hatte dieser Mann es geschafft, in so kurzer Zeit ihr gegenüber alles richtig zu machen? In Gedanken wäre sie fast an der gesuchten Türe vorbei gerannt, stoppte ab, öffnete und trat ein. Es war eine hübsch eingerichtete Kabine mit Doppelbett und einem Badezimmer. Auf dem Bett lag die Kleidung von Harry, die er offensichtlich gegen den Kampfdress getauscht hatte, außerdem die Handtasche von Yanny. Sie hatten sich im Vorhinein schon darauf verständigt, die Türe der Kabine für eventuelle Notfälle nicht abzuschließen. Aus dem Badezimmer drang ein Gurgeln und Prusten. Abigails Hand wanderte sofort instinktiv zum Dolch an ihrem Strumpfband, Momente später kam jedoch schon Yuri mit klatschnassem Kopf aus dem Bad.
„Wie siehst du denn aus?“, fragte Abigail ihn verwundert.
„Ah, nur gewaschen Kopf mit kalte Wasser, lange Geschichte ist. Naja, vielleicht nicht so lange, aber...“, sprach Yuri mit immer noch schwerer Zunge, jedoch schon ein ganzes Stück nüchterner.
„Erzähl' mir die Geschichte wenn wir wieder zuhause sind, du >Held aus Stahl<. Hör mir zu: Dennis Dexter wird während des Finales ein geheimes Treffen in seiner Privatkabine haben, das ist die Gelegenheit um ihn zu erledigen. Er hält das Treffen dort in der Absicht ab, dass die ganze Aufmerksamkeit auf den Kampf gelenkt ist. Das gibt uns einen zusätzlichen Vorteil, weil die Gäste sein kontrolliertes Ableben nicht sofort mitbekommen werden“, führte sie aus.
„Sehr gut das ist“, erwiderte Yuri und stieß dann ordentlich auf, wobei Abigail das Gesicht verzog.
„Sag mal, hast du gesoffen? Wir sind hier auf einer brandgefährlichen Mission und du stellst dir eine Ladung Alkohol in den Schädel?“, hakte sie ungehalten nach.
„Aber nein, nur leichte Magenverstimmung“, brummte er und winkte ab. „Wo ist Kabine von Dexter?“
„Das werden wir gleich herausfinden. Trockne dich noch ab und wir ziehen los“, befahl sie entschlossen. Dann rückte sie ihren BH zurecht, in dem sie die Visitenkarte von Viktor verstaut hatte und lächelte in sich hinein.
 
Harry konnte sein eigenes Blut in den Ohren rauschen hören. Der letzte Satz von Travis Campbell hatte ihn aus dem Konzept gebracht. Er hätte sich am liebsten sofort auf ihn gestürzt und kochte vor Wut, als der Ansager den Ring mit einem boshaften Grinsen in seine Richtung verließ. Keinen kühlen Kopf bewahren zu können, konnte in einer Situation wie dieser tödlich enden. Das Gejohle und die Anfeuerungsrufe des Publikums wurden noch lauter als der Gong ertönte, der den Beginn des ersten Halbfinales einläutete. Troy marschierte sofort auf ihn zu, deutete mit der linken Faust einen Schlag an und setzte dann einen rechten Schwinger hinterher. Harry hatte mit einer derartigen Finte zu Beginn durchaus gerechnet und wich nach hinten aus. Schon in den ersten Sekunden des Kampfes wurde offensichtlich, dass er gegen seine eigenen Reflexe ankämpfen musste, die Schläge des Gegners zu blocken. Viele seiner jahrelang antrainierten Techniken basierten darauf, den Angriff des Gegners abzublocken und - soweit möglich - einen gleichzeitigen Konter zu starten. Er würde Troys Arme keinesfalls aufhalten können ohne Gefahr zu gehen, dass er sich dabei selbst die Arme oder Hände brach. Es würde ihm nicht viel anderes übrig bleiben, als den Schlägen auszuweichen und auf die Gelegenheit einer Lücke in der Deckung seines Gegners zu warten. Das war höchst ineffizient, weil es ihn viel Energie kosten würde, je länger die Auseinandersetzung dauerte. Energie, die ihm für den erfolgreichen Abschluss dieser Mission fehlen würde. Die nächste Faust kam heran geflogen und er wich abermals aus, spürte den Luftzug des Schwingers noch an seinem Gesicht, als die stählernen Knöchel ihn nur knapp verfehlten. Noch ein oder zwei Schritte und er würde das Gitter hinter sich erreicht haben, denn der Käfig hatte keine große Fläche. Wenn er keine Möglichkeit mehr zur Bewegung hatte, würde es um ihn geschehen sein. Troys linke Gerade schoss nach vorne, mit eben genau dem Ziel, Harry weiter zurückzudrängen. Harry reagierte ein weiteres Mal blitzschnell, wich nach rechts aus und schlug mit voller Kraft einen linken Haken in Troys ungeschützten Bauch. Der schnappte nach Luft, jedoch stand sein Körper so unter dem Einfluss von Adrenalin, dass er die Schmerzen kaum wahrnahm. Direkt nach dem Treffer drehte er sich schon wieder zu seinem Gegner und setzte zu einem Hagel von kurzen, jedoch unpräzisen Schlägen an. Harry versuchte abermals auszuweichen, wurde aber diesmal direkt an der Brust getroffen. Es fühlte sich an, als hätte er den Tritt eines Pferdes abbekommen. Ein beißender Schmerz breitete sich in seinem Oberkörper aus und er musste alle Konzentration aufbringen, damit er nicht verkrampfte und sich von Troys nächstem Angriff ablenken ließ. Der wiederum versuchte jetzt, mit einem Aufwärtshaken dem Kampf ein schnelles Ende zu bereiten. Harry sprang zur Seite. Zu spät realisierte er, dass auch dies eine Finte gewesen war und sprang somit direkt in Troys folgenden tiefen linken Haken. Der Schlag war mit großer Wucht ausgeführt worden und traf ihn geradewegs in die unteren Rippen. Harry blieb für ein paar Sekunden die Luft weg, als er bemerkte, was eben geschehen war. Er konnte im Moment des Aufpralls der Faust spüren, wie seine Rippen brachen und merkte sofort, wie ihm das durch die Anstrengung schwere Atmen zusätzliche Schmerzen bereitete. Seine Sicht verschwamm für ein paar Augenblicke und er hatte sich nicht mehr unter Kontrolle, taumelte nach hinten gegen das Gitter, konnte gerade noch verhindern, zu Boden zu stürzen. Troy nutzte die Gelegenheit des Wirkungstreffers und schoss auf Harry zu, packte ihn am Gürtel und am Hals, wuchtete ihn einem Gewichtheber gleich über seinen Kopf und trug ihn so in Richtung Ringmitte. Es war offensichtlich eine Demonstration von Überlegenheit, eine Zurschaustellung der Dominanz eines mit technischen Hilfsmitteln optimierten Körpers gegenüber einem Menschen aus purem Fleisch und Blut. Die Menge tobte begeistert, als Troy Harry waagerecht über sich hielt wie eine Trophäe. Er drehte sich langsam um ihn zu präsentieren wie ein erlegtes Tier. Harry hingegen wusste in dem Moment nicht, wie ihm geschah, benötigte ein paar Augenblicke um gewahr zu werden was gerade passierte. Unter all dem Getöse hörte er jedoch plötzlich eine Stimme, die er kannte. Es war Yanny, dessen war er sich sicher. Er konnte nicht verstehen was sie schrie, waren es überhaupt Worte? War sie in Sicherheit? Es war zu spät. Troy warf Harry aus dem Stand noch gut einen halben Meter in die Luft und ließ ihn somit aus vollem Fall krachend auf den harten Ringboden landen. Harrys Körper bestand nach dem Aufprall nur noch aus Schmerzen, er hustete, krümmte sich zusammen und bekam kaum noch Luft. Troy hingegen riss die Arme nach oben und ließ sich in Siegerpose von der Menge ein weiteres Mal feiern. Harry versuchte zu atmen, versuchte, seine linke Körperhälfte mit den gebrochenen Rippen vom Boden wegzudrehen. Es gelang ihm jedoch nicht und er war kurz davor, vollständig das Bewusstsein zu verlieren. Dann hörte er Yanny wieder, neigte seinen Kopf so gut es ging in Richtung ihrer Stimme. Verschwommen sah er, wie sie in großer Panik deutete und schrie. Dann wurde ihm schlagartig bewusst, was sie meinte und wovor sie versuchte, ihn zu warnen. Troy hatte seine Siegerpose abgebrochen und näherte sich ihm mit schnellen Schritten. Dann beugte er vor Harry ein Knie und holte zu einem großen Schwinger auf seinen Kopf aus, der vor ihm auf dem Boden lag. Heute schon sterben? War es dafür nicht doch ein wenig früh? Sonderbar, was einem in Momenten eines bevorstehenden Endes für Gedanken in den Sinn kamen. Und eben diesen Moment nahm Harry wie in Zeitlupe wahr. Troy schlug den Schwinger mit voller Kraft in Richtung seines Kopfes. Harry drehte sich mit einer schnellen Bewegung von dem Schlag weg, womit Troy in all seiner Siegesgewissheit nicht mehr gerechnet hatte. Er konnte durch die aufgenommene Wucht den Schlag nicht mehr abstoppen und die Faust durchbrach den Ringboden an der Stelle, an der Harrys Kopf eben noch gelegen hatte. Harry versuchte sich so schnell wie nur irgend möglich wieder zu erheben und bemerkte dabei, dass sich Troys Faust im Boden verkeilt hatte. Dieser riss und zog mit aller Kraft, bekam sie jedoch nicht frei. Anscheinend hatte sich seine stählerne Hand bei dem Schlag in einer der leicht federnden Stützen verkeilt, die den Ringboden von unten stabilisierten. Das war die Chance für Harry, er musste diesen Moment nutzen. Wenn sich Troy nun befreien konnte, würde er ihn nicht mehr aufhalten können. Trotz seines wie Feuer brennenden Brustkorbes holte Harry tief Luft, nahm Anlauf und setzte mit aller verbliebener Kraft zu einem Kick an. In diese Bewegung legte er eine leichte Drehung, um den Schwung noch weiter zu verstärken. Sein rechter Fuß traf den Kopf seines immer noch knienden Gegner mit solcher Stärke, dass ihm augenblicklich das Genick brach, als der Kopf in einem grotesken Winkel in Richtung Schulter gerissen wurde. Leblos sackte Troy, dessen Hand immer noch im Boden steckte, in sich zusammen und die Menge verstummte von einer Sekunde zur anderen. Als man verstand, was gerade eben passiert war, brandete hingegen neuer Jubel auf und man begann stattdessen, Harry als Sieger zu feiern. Dieser hatte indes genug damit zu tun, aufrecht stehen zu bleiben. Der Gong wurde geschlagen und die Fanfare ertönte, Momente später öffnete sich schon die Türe der gegnerischen Ringecke und Travis betrat den Kampfbereich. Sein Gesichtsausdruck sagte alles. Natürlich hatte er damit gerechnet, dass Troy die Auseinandersetzung für sich würde entscheiden können. Dann setzte er jedoch zu einem gezwungenen Grinsen an, nahm Harrys linke Hand und riss diese als Zeichen des Sieges nach oben. In der anderen Hand hielt er ein Mikrofon und war bereits dabei, einer kurze Ansprache zu beginnen um Harry als Gewinner des ersten Halbfinales auszurufen, als dieser plötzlich mit einem Ruck seine linke Hand aus dem Griff befreite, Travis am Jacket packte und ihn nahe zu sich herzog. Dieser starrte ihn mit entsetzten Augen an und ließ das Mikrofon fallen. Ein kurzes, lautes Kreischen drang aus der Soundanlage, als es auf den Ringboden fiel.
„Jetzt hat es sich endgültig ausgeschnüffelt, du Arschloch...“, knurrte Harry, holte aus und ließ seinen Vorderkopf krachend mitten im Gesicht des Ringansagers landen. Aus Travis' gebrochener Nase schoss sofort ein ganzer Schwall Blut, als hätte man einen Wasserhahn aufgedreht. Harry, der sich nun nicht mehr unter Kontrolle hatte, schlug ein weiteres Mal zu und sein Gegenüber ging zu Boden. Die Menge hingegen jubelte frenetisch und aufgeheizt weiter. Man wollte ganz offensichtlich noch mehr Blut sehen, egal wie. Der Gong ertönte mehrere Male hintereinander in ohrenbetäubender Lautstärke und schon liefen drei der Sicherheitskräfte in den Ring, um Harry von seinem Werk abzuhalten.
„War das nicht ein ganz fantastischer Kampf, Leute? War das nicht eine ganz außergewöhnliche Show? Oh Mann, ich hätte mir fast in die Hosen gemacht!“, dröhnte plötzlich eine vergleichsweise hohe Männerstimme aus den Boxen. Alle Köpfe drehten sich nach oben. Es war Dennis Dexter, der auf dem Oberdeck stand und von dort oben den Kampf beobachtet hatte, nur unweit von dem Platz, an dem Viktor Konakow stand. Er trug einen weißen Anzug mit einer großen roten Blume im Knopfloch und eine runde Sonnenbrille, deren Gläser ebenso dunkelgelb waren wie seine mit Unmengen an Gel nach hinten gekämmten Haare. Neben ihm befand sich seine Frau Carla Brandon mit einem breiten Lächeln im Gesicht. Für sie verlief alles ganz nach Plan, Harry hatte das Halbfinale gewonnen. „Ich hoffe ihr habt euch ebenso gut unterhalten wie ich, meine lieben Freunde. Herzlichen Glückwunsch an den Sieger. Etwas unerwartet, aber was wäre das Leben ohne Überraschungen? Bevor ihr jedoch Troy entsorgt, achtet darauf welche Teile von ihm man am besten recyceln kann. Das Metall könnt ihr gerne haben, das interessiert mich nicht. Ich hätte es mehr auf seine Leber abgesehen“, grölte Dexter lachend, erhob dann sein Champagnerglas und nahm einen großen Schluck. Die Menge lachte nun ebenfalls und klatschte beschwingt.
„Was für ein Scheißladen hier...“, murmelte Harry, als ihn die Sicherheitskräfte losgelassen hatten und er in Richtung Yanny ging, die ihm bereits entgegen eilte.
 
7. Cocktail
„Er hat es geschafft, er hat es wirklich geschafft“, sagte Abigail, schloss kurz die Augen und atmete tief durch vor Erleichterung. 
„Nicht und niemals daran gezweifelt“, erklärte Yuri betont gelassen. „Habe unseren Jungen springen sehen durch geöffnetes Autofenster, ist schlüpfrig wie Aal. Wer das schafft, schafft alles.“ Die beiden beobachteten mit einigem Abstand, wie Dennis Dexter seine Ansprache hielt. Sie hatten sich wieder auf das Oberdeck begeben, nachdem sie von anderen Gästen erfahren hatten, dass der Boss des größten Drogenvertriebs in Elysium und seine Gattin sich ebenfalls dort befanden. Von ihrem jetzigen Standort aus war leider keine Sicht auf den Ringkäfig und sie hatten nicht sehen können, was dort unten genau vor sich gegangen war. Als Dexter seinen Monolog endlich beendet hatte, drückte er einem der Handlanger das Mikrofon entgegen, gab seiner Frau einen harten Klaps auf das Gesäß - was ihr ganz offensichtlich ziemlich zu missfallen schien - und verließ dann mit zwei Sicherheitsleuten den Platz in Richtung Schiffsinnenraum. Yuri nickte Abigail zu und die beiden bahnten sich den Weg zu Carla, die mit einem nachdenklichen Gesichtsausdruck immer noch an der Reling stand. Abigail sah sich angestrengt um, konnte aber Viktor nirgends entdecken. Wahrscheinlich war er schon zum Speisesaal gegangen?
„Dürfen wir kurz sprechen Sie?“, fragte Yuri mit gedämpfter Stimme gen Carla. Die drehte sich zu den TRAP-Agenten und sah sich kurz prüfend um, ob vielleicht jemand des Personals in der Nähe war und mithören konnte. Zum Glück war dies gerade nicht der Fall.
„Sie wünschen?“, erwiderte sie und nahm eine sehr gelassene Körperhaltung ein, um den Schein zu wahren.
„Wir haben eine Info bekommen, dass unser Ziel beim Finale ein geheimes Treffen in seinen Privatgemächern haben wird. Sagt Ihnen das etwas und wo befinden sich diese Räumlichkeiten?“, flüsterte Abigail. Carla wirkte ehrlich überrascht und spielte an ihrem Ohrring, während sie versuchte sich einen Reim auf diese neue Information zu machen.
„Also von einem Treffen weiß ich tatsächlich nichts. Seine Privatgemächer befinden sich hier auf diesem Stockwerk und zwar ganz vorne am Bug. Es ist die größte Kabine auf dem Schiff mit Panoramafenster und Luxusausstattung vom Feinsten“, erklärte sie. „Was auch immer er vorhat, es wäre natürlich die perfekte Gelegenheit um...“
„Genau das“, unterbrach sie Abigail und lächelte. 
„Die Türe zur Kabine wird mit Sicherheit nicht unbewacht sein, bei diesem Problem kann ich Ihnen nicht helfen. Jedoch kann ich Ihnen das hier geben, um die Sache zu erleichtern“, murmelte Carla, begann in ihrer Handtasche zu kramen und etwas hervorzuholen. „War schön Sie kennengelernt zu haben“, sagte sie dann laut und lächelte, streckte Abigail die Hand entgegen. Als diese den Handschlag erwiderte spürte sie, wie ihr Carla einen Schlüssel in die Handfläche drückte, den sie an sich nahm.
„Ganz unsererseits“, sagte Abigail mit freundlichem Gesicht. Dann schlenderte sie mit Yuri Richtung Pool, während Carla sich auf den Weg zum Innenbereich machte.
„Hier, nimm du“, sagte Abigail zu Yuri und übergab ihm nun den Schlüssel. Der warf einen kurzen Blick darauf nickte.
„Wie vorgehen wir weiter?“, fragte er und rieb sich den Nacken. Die Wirkung des Alkohols war immer noch nicht verflogen. Abigail ging zur Reling, beugte sich etwas vorne über und zeigte nach unten. Yuri folgte ihrer Geste.
„Die Sea Lord hat ganz unten auf jeder Seite ein Rettungsboot hängen. Würde sagen, du kümmerst dich um Dexter und dann versuchen wir, eines von den Booten zu kapern und uns alle damit abzusetzen. Das ist wahrscheinlich die beste Lösung. Wenn man erst merkt, dass er tot ist, werden die Sicherheitskräfte auf dem Schiff keinen Stein auf dem anderen lassen. Wir werden zur Küste rudern und sind dann aus dem Schneider“, nickte sie. „Ich werde während deines Einsatzes in unserer Kabine auf Harry und Yanny warten, begib dich danach dorthin und wir verschwinden zusammen.“
„Klingt nach... Plan“, brummte Yuri.
„Ja... Plan“, bestätigte die Programmiererin langsam und kräuselte die Lippen. 
 
Harry stöhnte vor Schmerzen auf, als er sich mit Yannys Hilfe auf das Bett legte. Sie hatte ihn den ganzen Weg vom Ring in die Kabine stützen müssen, da er aus eigenen Kräften kaum hatte gehen können. Nach dem Kampf, als die erste Anspannung etwas nachgelassen hatte und sein Adrenalinspiegel abgesunken war, spürte er die gebrochenen Rippen um ein Vielfaches stärker. Er konnte nur noch flach atmen und als Yanny ihm schließlich aus dem Oberteil geholfen hatte, konnte man deutlich sehen, dass an der Stelle an der ihn Troy getroffen hatte, nicht viel zu einer offenen Rippenfraktur fehlte. 
„Du kannst so unmöglich weiterkämpfen!“, entfuhr es Yanny, die entsetzt auf den riesigen Bluterguss starrte.
„Ich muss, wir haben keine Wahl“, keuchte Harry. „Gibt es aus medizinischer Sicht irgendeine Möglichkeit, mich wieder einigermaßen zusammen zu flicken, bevor das Finale beginnt?“
„Bei den Rippen haben wir da eigentlich keine Chance. Ich kann dir ein Betäubungsmittel an den Rippenrand spritzen, das dämpft die ärgsten Schmerzen für einige Stunden ab. Jetzt nichts sagen und nur atmen“, wies sie an, während sie die Tasche mit den Medizinutensilien öffnete, eine Spritze und eine Ampulle hervorholte und den Inhalt dann langsam in die Spritze aufzog. Er tat, wie sie ihm befohlen hatte. „Wir haben Glück soweit ich das beurteilen kann. Deine Lunge scheint in Ordnung zu sein“, erklärte sie nach einer halben Minute des Hörens und verabreichte ihm dann das Schmerzmittel. „Bis die Wirkung eintritt, wird es eine Weile dauern. Harry, du kannst unmöglich...“ Er schüttelte den Kopf und winkte ab.
„Ich habe früher auch schon einiges abbekommen und bin Verletzungen gewohnt. Werde die Seite einfach so gut wie möglich abdecken, mach dir keine Sorgen“, sagte er und lächelte sie an. Sie sahen sich einige Sekunden in die Augen, bis auch Yanny sich etwas entspannte. Er war ohne Zweifel ein guter Kämpfer und es würde ihm nicht helfen, wenn sie sich von den Sorgen um ihn überwältigen ließ.
„Ich... habe etwas für dich, wenn du es möchtest“, sprach sie leise, stand dann vom Bettrand auf und begann, erneut den langen Rock ihres Kleides behutsam hochzuziehen. Er schluckte und wusste nicht, wie er reagieren sollte. Was hatte sie jetzt vor? 
„Yanny...?“, krächzte er fragend mit trockener Stimme.
„Ja? Was denn?“, antwortete sie flüsternd.
Wie gebannt sah er sie an und vergaß für Momente seine Schmerzen, als der Rocksaum hoch über ihre Knie und noch höher rutschte, schließlich den Blick auf ein breites, schwarzes Spitzenstrumpfband auf ihrem rechten Oberschenkel freigab. Sie beobachtete ihn und seine Reaktion genau, hatte dabei den starken Eindruck, dass er sie sehr gerne ansah und lächelte. 
„Abigail hat mir den Tipp mit dem Strumpfband gegeben, ein perfektes Versteck“, erklärte sie und zog aus eben diesem eine nur wenige Zentimeter lange, dünne Phiole hervor, ließ dann den Rock wieder sinken und hielt sie ihm hin. Harry räusperte sich, nahm den Gegenstand entgegen und betrachtete ihn. Die Phiole enthielt eine rötlich schimmernde Flüssigkeit. 
„Was ist das?“, fragte er. 
„Das ist ein Destillat aus verschiedenen Wirkstoffen. Da ist alles Mögliche drin, Vitaminpräparate, hochdosiertes Koffein, Amphetamine aller Art und diverse Drogen, die man bei uns um den Block kaufen kann“, erklärte sie, machte ein unschuldiges Gesicht und fuhr sich verlegen durch die violetten Haare. Er sah sie ungläubig an.
„Also deswegen wolltest du diesen Chemiekasten vor einiger Zeit haben? Drogen?! Was genau treibst du eigentlich, während wir anderen in der Nacht schlafen?“, grunzte Harry.
„Denke ich habe es geschafft, dass man nach diesem Präparat nicht süchtig wird. Sonstige Nebenwirkungen sind aber natürlich nicht absehbar und natürlich kann ich es leider nicht an mir selbst testen. Dachte nur, wir könnten vielleicht eine Dosis von dem Zeug bei diesem Auftrag brauchen, falls irgendetwas schief geht. Es würde dich zweifellos aufputschen...“, sprach sie weiter ohne auf seine Frage einzugehen und klimperte dabei zuckersüß mit den Augen. Er merkte sehr wohl, dass sie dies Tat um vom Thema abzulenken.
„Ist denn in diesem Zeug irgendetwas enthalten, das nicht auf die Dauer gesundheitsschädlich ist?“, seufzte er.
„Ja, die rote Farbe kommt vom Granatapfelsaft“, erläuterte sie stolz und kicherte. Harry seufzte erneut tief und drehte die Phiole in seiner Hand, die mit einem winzigen Korken verschlossen war. Mittlerweile hörte man von Draußen das Getöse des zweiten Halbfinales durch die geschlossene Türe. 
„Wie nimmt man das Zeug ein?“, fragte er skeptisch.
„Einfach schlucken“, sagte sie knapp und sah ihn erwartungsvoll an. Ein völlig ungetestetes Aufputschmittel also, dessen genaue Wirkung niemand voraussehen konnte. Das Finale stand kurz bevor und es würde zweifelsohne noch härter werden, als der Kampf gegen Troy.
„Wird mir davon ein zweiter Kopf wachsen?“, brummte er und schüttelte die Phiole etwas.
„Ich glaube nicht“, erwiderte sie nach kurzem Überlegen und tippte mit dem Zeigefinger auf ihre Nasenspitze. Warum hatte sie auf diese Frage hin überhaupt erst überlegen müssen? Andererseits... was hatte er für eine andere Wahl?
 
Nachdem Roy Hellfist seinen Gegner – einen drahtigen Ringer aus West-Elysium – wie zu erwarten war im Ring in der zweiten Runde geradezu pulverisiert hatte, begab sich die Menge zum großen Speisesaal. Das Spektakel hatte den Appetit der Gäste ordentlich angeregt. Abigail und Yuri nutzten den allgemeinen Auflauf, um sich schließlich in Richtung von Dexters Kabine abzusetzen. Wie zufällig schlenderten sie zusammen den Gang entlang und kamen schließlich in Sichtweite von zwei Sicherheitsmännern in schwarzen Anzügen.
„Da vorne, das muss die richtige Kabine sein“, murmelte Abigail zu dem leicht wankenden Hünen neben ihr. „Wirst du mit den beiden später fertig?“ Yuri grunzte bestätigend.
„Haben Sie sich vielleicht verlaufen?“, rief einer der beiden Wachen den Agenten zu. „Der Speisesaal ist einen Stock tiefer, wenn Sie den suchen.“
„Aaah... nein, meine Frau und ich nur wollten besichtigen Schiff. Sehr beeindrucken ist“, antwortete Yuri mit einem schiefen Grinsen und stieß auf. „Komm Schatz, gehen wir speisen in Saal“, brummte er und Abigail hakte sich bei ihm ein, um den Schein zu wahren. 
„Ja Mausebär, gehen wir“, presste sie zwischen den Zähnen hervor. Dann machten sie auf dem Absatz kehrt und wollten schon den Gang zurückgehen, als ihnen eine Dame in Uniform mit einem Speisewagen voller edel aussehender Köstlichkeiten entgegenkam. Offensichtlich war sie damit auf dem Weg zu Dexters Kabine. Yuri sah die Dame an und sie erkannten sich sofort. Lisa Muller zog beide Augenbrauen hoch und schüttelte nur mit finsterer Miene den Kopf, als sie ihn bei Abigail eingehakt sah.
„Heute scheinen wir uns ja öfter zu begegnen... und diesmal ist sogar Ihre Gattin dabei“, bemerkte Lisa kalt. „Naja, schönen Abend noch, Herr Casanova...“
„Aber ich...“, setzte Yuri zu einer Erklärung an, sofort boxte ihn Abigail jedoch in die Seite.
„Klappe halten und schön weitergehen...“, zischte sie. Yuri sah Lisa kurz nach. Was für einen wundervollen Gang sie doch hatte und wie schön ihr Pferdeschwanz hin- und herwippte, während sie den Speisewagen schob. Er seufzte schnaubend. „Kanntest du die Dame?“, fragte Abigail leise, als sie um die nächste Ecke gebogen waren.
„Nur vom kurz Sehen. Lisa sie heißt. Ist sie nicht wunderschön?“, antwortete er und schien plötzlich mit einem verträumten Blick geistig etwas abwesend zu sein.
„Sag mal Yuri, du säufst wie ein Loch und hast dich jetzt auch noch mitten im Einsatz verliebt?“, bohrte Abigail nach und sah ihn mit großen Augen an. Der Hüne zuckte mit den Schultern.
„Weiß nicht, vielleicht...“, brummte er und kratzte sich am Hinterkopf.
„Voll unprofessionell, findest du nicht? Immerhin sind wir eine seriöse Agentur. Also mir könnte das nicht passieren“, grummelte Abigail. Dann spürte sie, wie die Visitenkarte von Viktor auf der Innenseite ihres BHs kratzte und wurde rot. „Also, glaube ich zumindest...“
  
Der Weg zum Ring erschien Harry diesmal viel länger. Er konnte den Beginn des Kampfes kaum abwarten und fühlte sich fantastisch. So wach wie noch nie zuvor in seinem Leben hatte er keinerlei Schmerzen, wollte Bäume ausreißen. Jubel brandete auf, als ihn die Menge ins Scheinwerferlicht treten sah. Die Kapuze des Umhangs war wieder tief ins Gesicht gezogen und er schaute auf den Boden. Es war, als würde das Licht selbst in tausenden Reflektionen von Staubpartikeln glitzern und er hatte den Eindruck, als würde der Jubel der Menge und das Getöse der Fanfaren die strahlenden Farben eines explodierenden Regenbogens erzeugen. Farben, die wie bei einer Vulkaneruption durch rohe Urgewalt hoch hinaus in den Nachthimmel von 86 geschleudert wurden und zusammen mit der langsam vorbeiziehenden Skyline von Elysium ein grandioses Bild ergaben. Es war alles wie in einem sonderbaren Fiebertraum: er badete geradezu in einer fantastischen Klarheit der Konturen und Lichter, die jedoch wieder und wieder von einer Welle an Surrealität überspült wurde. 
„Wir müssen weiter“, hörte er Yannys sanfte Stimme und spürte dann ihre Hand, die ihn bedächtig von hinten anschob. Erst jetzt bemerkte er, dass er auf dem Weg zum Ring stehengeblieben war und auf die Lichter der Hochhäuser in Richtung Küste gestarrt hatte, weil sie ihm so faszinierend erschienen waren. Er nickte und gemeinsam erreichten sie ihre Ringseite. Der intensive Geschmack von Granatapfelsaft haftete immer noch auf seiner Zunge. Was immer sie ihm da zum Trinken gegeben hatte, es war zu einem unvergleichlichen Erlebnis geworden. Wie lange dieser Trip wohl anhalten würde? Nur am Rande bekam er mit, wie Roy Hellfist unter großem Getöse zum Ring stapfte. Der Bodybuilder war fast einen Kopf größer als Harry, trug hautenge orangene Wrestlerhosen und weiße Stiefel. Seinem nackten, beeindruckend austrainierten Oberkörper sah man sofort an, dass bei dessen Ausgestaltung eine große Menge Anabolika mit im Spiel gewesen sein musste. Auf dem Kopf trug er eine Kappe der >Elysium Smogsniffers<. Entweder war er ein echter Fan dieser erfolgreichsten aller Sucker-Punch-Soccer-Mannschaften der Stadt, oder er erhielt zusätzliche Werbeeinnahmen durch das Tragen von Merchandiseprodukten. Dann betrat der Ansager Travis Campbell den Ring. Sein Kopf war bis auf die Augen und einen Schlitz für den Mund komplett mit Mullbinde eingewickelt. Harry beobachtete den Schnüffler genau, der sich nun weigerte den Kampf von der Ringmitte aus anzusagen, weil er somit näher an Harry hätte herantreten müssen. Stattdessen krächzte er seinen Sermon in das Mikrofon, während er sich hinter Roys breitem Rücken versteckte. Es sah im Grunde so aus, als würde eine gerade frisch auferstandene Mumie dem Publikum die Kontrahenten vorstellen. Als auch diese Prozedur endlich vorbei war und Travis so schnell als möglich den Ring wieder verließ, konnte es losgehen. Carla Brandon stand ein Stockwerk über dem Ring und sah dem Kampf von oben aus zu, ihr Mann Dexter hingegen war nirgends zu sehen. Der Gong ertönte. Hellfist war ein anderer Charakter als Troy, verhielt sich in den ersten Momenten des Kampfes abwartender. Die beiden umrundeten sich, tasteten mit Andeutungen von Schlägen die Reaktion des Gegners ab. Dann setzte der Bodybuilder zu einem ersten echten Schwinger an. Für Harry war es mit einem Mal so, als würde er die Bewegungen seines Gegners wie in Zeitlupe wahrnehmen. Sein bis zur Grenzenlosigkeit gesteigertes Aufmerksamkeitsvermögen analysierte bereits an der ersten Schulterbewegung des Gegners, was dieser vorhatte. Er konterte mit einem Ellenbogenblock den Schwinger ab und antwortete mit einem schnellen Kettenschlaghagel auf die Brust des Gegners. Die ungewöhnlich flinke Reaktion Harrys brachte den Muskelberg aus dem Konzept. Die Treffer zeigten keine große Wirkung auf den massigen Körper, überraschten ihn jedoch. Hellfist setzte sofort zu einem Schwinger mit dem anderen Arm an und diesmal wich Harry nach unten aus. Als die Faust des Gegners knapp über ihm hinweggeflogen war, sprang er aus der Hocke fast einen Meter hoch und setzte dann einen Kick mit voller Wucht oberhalb der rechten Kniescheibe des Gegners. Dieser schrie laut auf, sein Bein knickte weg und er brach auf die Knie zusammen. Siegessicher begann Harry abermals, ihn mit schnellen Schlägen einzudecken, diesmal gegen den Kopf. Der Punkt war erreicht, an dem er nur noch reagierte und unzählige Male antrainierte Techniken abspulte, die tief in seinem Muskelgedächtnis verankert waren. Hellfist riss seine Deckung hoch und ließ die Schläge auf seinen Unterarmen abtropfen. Dann wuchtete er sich mit der Kraft seines unverletzten Beins nach oben und schlug Harry einen Aufwärtshaken gegen das Kinn, sodass dieser über zwei Meter zurückgeschleudert wurde und auf dem Boden landete. Harry spürte den krachenden Aufprall durchaus, spürte den Schlag auf seinem Kiefer und doch: ihm tat nichts weh. Hellfist humpelte sofort in seine Richtung, um ihn zu einem Bodenkampf zu zwingen, bei dem er rein durch seine viel geringere Körperkraft keine Chance gehabt hätte. Wieder war es so, als würde Harry die Momente in Zeitlupe miterleben. Im Liegen nahm er mit beiden Beinen Schwung auf und sprang wie ein Akrobat direkt in den Stand, drehte sich blitzschnell und platzierte einen Kick aus voller Drehung direkt an den Kopf von Hellfist. Harry tat dies so schnell, dass sein Gegner nicht einmal Zeit genug hatte, die Deckung hochzunehmen. Trotz des enormen Wuchtschlags blieb dieser jedoch auf den Beinen und taumelte nun mit glasigen Augen durch den Ring, versuchte zu realisieren was eben passiert war und hatte offensichtlich die Orientierung verloren. Harrys Herz schlug ihm nun bis zum Hals, eine leichte Übelkeit stieg auf. Es musste dieser Drogencocktail sein, der seinem Organismus mittlerweile zu viel abzuverlangen schien. Er musste den Kampf beenden, bevor die Runde zu Ende war und durfte seinem Gegner keinesfalls die Gelegenheit geben, sich in der Ringpause zu erholen. Was würde geschehen, wenn die Wirkung von Yannys Serum plötzlich nachließ? Hellfist torkelte in Richtung Gitterwand und Harry nahm Anlauf. Der Muskelberg merkte was er vorhatte und versuchte, ihn mit einem ausgestreckten Arm zu Fall zu bringen. Harry duckte sich wie ein Limbotänzer in vollem Lauf unter dem baumdicken Arm hindurch und nutzte den Schwung des Laufs aus. Er rannte knapp hinter ihm die Gitterwand des Käfigs hoch, als würden die Gesetze der Schwerkraft für Sekunden ihre Wirkung verlieren, stieß sich fast oben am Käfigrand angekommen von der Wand ab, drehte sich in der Luft und hechtete auf Hellfist zu. Noch im Flug umschlang Harry mit seinen Oberschenkeln dessen Hals, saß nun auf seinem breiten Nacken und begann sofort, furchtbare Ellenbogenschläge auf dessen Kopf zu setzen. Die Menge tobte und die Stimmung hatte ihren Höhepunkt erreicht. Die Leute hatten ein spannendes Finale erwartet, keiner hatte jedoch mit dem rechnen können, was sie hier zu sehen bekamen. Dexters Leibwächter packte Harrys Beine und versuchte verzweifelt, die Umklammerung um seinen Hals zu lösen. Die harten Schläge, die jedoch von oben auf seinen Kopf hernieder sausten, ließen schon nach wenigen Sekunden die Kräfte aus seinen Armen schwinden. Er taumelte und fiel so geradewegs in die Mitte des Rings, zusammen mit Harry, der immer noch auf seinen Schultern saß und ihn gleichzeitig würgte und auf ihn einprügelte. Durch den erneuten Aufprall auf den Ringboden wurde Harry von seinem Gegner abgeworfen und rollte von ihm weg. Den nächsten Angriff erwartend, rappelte er sich sofort wieder hoch und ging erneut in Kampfstellung, Hellfist war jedoch regungslos liegen geblieben. War es wirklich vorbei? Es war vorbei. Harry hielt sich die Seite mit den gebrochenen Rippen, atmete tief durch und fragte sich, wie lange er das noch würde tun können, ohne vor Schmerzen ohnmächtig zu werden. Er merkte nun deutlich, dass es auch seinem Unterkiefer nicht mehr all zu gut ging. Der Gong wurde geschlagen und die Fanfaren ertönten wieder. Die Käfigtüren wurden geöffnet, der Ansager und zwei Sicherheitskräfte betraten den Ring. Harry hatte jedoch nur Augen für Yanny, die sofort zu ihm gelaufen kam und augenblicklich begann, ihn zu untersuchen, ob eventuell Erste-Hilfe-Maßnahmen notwendig waren. Kurz darauf kam eine Dame in einem festlichen Kleid in den Ring und trug einen goldenen Pokal mit sich. Harry und Yanny sahen sich für einige Momente an und lächelten sich zu. Zu spät bemerkten die beiden, wie Roy Hellfist sich mit einem Mal wieder zu bewegen begann, als die beiden Sicherheitskräfte bereits dabei waren, den vermeintlich Toten zu packen um ihn aus dem Käfig zu tragen. Er stütze sich aus seiner liegenden Position hoch, zog die Pistole des vor ihm knienden Wachmannes aus dem Holster, schaute sich kurz um und entdeckte Harry. Dann drückte er ab. Yanny bemerkte im letzten Moment was vor sich ging und sprang vor Harry, um ihn zu schützen. Der Schuss, der Harry galt, löste sich und traf sie direkt in den Bauch. Dann brach der Bodybuilder endgültig tot zusammen und die Pistole fiel aus seiner Hand. Die Entsetzensschreie der Leute waren über die ganze Yacht zu hören. 
8. Vor aller Augen verborgen
„Was immer du tust, sei so schnell wie nur irgend möglich und so leise wie nur irgend möglich“, flüsterte Abigail zu Yuri. Vor wenigen Momenten hatte die Ringansprache draußen aufgehört und der Gong zum Beginn des Finales war ertönt. Der Innenbereich des Schiffes war so gut wie leergefegt und die beiden hatten sich unbemerkt zurück in den Nebengang begeben, in dem ihnen Lisa Muller zuvor noch über den Weg gelaufen war.
„Klar. Schnell und leise. Meine Spezialität ist“, bestätigte Yuri, befreite dann den Schalldämpfer aus dem Silberpapier und schraubte ihn auf seine Pistole. 
„Man kann so etwas natürlich nicht absehen aber hast du irgendeine Schätzung von früheren Aktionen, wie lange du ungefähr brauchen wirst?“, hakte Abigail nach.
„Ein paar kurze Minuten“, nickte Yuri und überprüfte das Magazin seiner Waffe, lud dann durch.
„Und den Schlüssel hast du, den habe ich dir gegeben, ja? Weißt du auch noch wo du ihn reingesteckt hast?“, fragte Abigail mit leicht steigender Nervosität weiter. Der Hüne musste grinsen.
„Babyeule muss jetzt schnell zu den Kameraden, ich schaffen das schon hier“, stellte er fest und verbarg die Waffe griffbereit unter seinem Jacket. Abigail sah mit zu Schlitzen verengten Augen zu ihm hoch und gab ein grunzendes Geräusch von sich.
„Viel Glück, Großer“, flüsterte sie dann und eilte los.
„... oder wie man sagt in meiner Heimat: eine Bergziege und ein Auto zusammen niemals Kuchen essen“, murmelte Yuri und stapfte in Richtung Dexters Kabine. Mittlerweile waren zwei andere Wachleute vor dem Raum postiert und unterhielten sich – über was genau, das konnte Yuri nicht verstehen. Als sie ihn bemerkten, drehten sie sich sofort zu ihm.
„Hey Meister, wohin des Weges?“, rief ihm der eine zu.
„Habe Telefonat für Herrn Dexter“, antwortete Yuri und deutete auf die Wölbung auf seinem Jacket, in dem die Pistole steckte. Die Wachen sahen sich daraufhin fragend an und schienen misstrauisch zu werden, während er ihnen mit festem Schritt unbeirrt entgegenkam.
„Letzte Warnung Mann...“, begann der eine wieder, als Yuri plötzlich in die Tasche griff und seine Pistole herausriss. Er schoss viermal in schneller Folge, zielte dabei direkt auf die Köpfe. Die beiden Sicherheitskräfte brachen tot zusammen, bevor sie ihre eigenen Waffen ziehen konnten. Trotz Schalldämpfer hatte seine Pistole immer noch eine ordentliche Lautstärke und hallte im Gang wieder. Ohne seinen Schritt zu verlangsamen schoss er nun weitere fünfmal auf das Türschloss, das durch die Wucht des Aufpralls der Kugeln halb aus der Verankerung brach. Als er nahe genug war nahm er Schwung und trat gegen das Schloss, sodass die Türe aufgerissen wurde. Unbeirrt marschierte er weiter in die ausladend große Luxuskabine. Überraschenderweise war darin alles in gedämpftes Rotlicht getaucht. Auf einem großen, noblen Eichentisch waren die exotischen Speisen und Getränke drapiert, die Lisa wohl zuvor auf dem Speisewagen hereingebracht haben musste. Ansonsten bestimmten teuer aussehende Gemälde an den Wänden, viele verspielte Accessoires und schicke Möbel das Gesamtbild. In der Nähe des Panoramafensters stand eine Dame in einer streng aussehenden, hauteng anliegenden roten Lackkleidung und hochhackigen Stiefeln. In der Hand hatte sie eine Reitgerte und auf dem Kopf einen Haarreif, auf dem zwei flauschige Katzenohren angebracht waren. Sie stand direkt neben einem schwarzen Bett, auf dem Dennis Dexter lag, nackt, mit vier Handschellen an die Bettpfosten gefesselt und einem schwarzen Gummiball im Mund. Als er Yuri sah, begann er wie wild zu quietschen und versuchte verzweifelt, an den Handschellen an seinen Handgelenken und Beinen zu ziehen, um sich zu befreien. Diese Mühen waren natürlich vollkommen sinnlos. Die Dame drehte sich um und hielt die Reitgerte dabei an den Hüften. Es war Gigi Chiwawa persönlich, die Yuri vor ein paar Stunden noch auf dem roten Teppich kennengelernt hatte. Sie sah zuerst auf die beschädigte Kabinentüre, dann auf den Hünen und grinste süffisant. 
„Ihr hier machen Sado-Maso und Fesselspiele?“, erkundigte sich Yuri und deutete auf Dexter.
„Ja. Sag mal Schätzchen: hat man dir nicht beigebracht keine Räume zu betreten, die verschlossen sind?“, fragte sie in strengem Ton.
„Aber ich habe doch Schlüssel“, stellte Yuri fest, zog den Zimmerschlüssel aus der Hosentasche, zeigte ihn ihr demonstrativ und ließ ihn daraufhin auf den Boden fallen.
„Und warum hast du ihn nicht benutzt?“, fragte Gigi nun erstaunt.
„Meine Kollegin nur gefragt hat ob ich dabei habe Schlüssel. Nicht gesagt ich soll benutzen“, zuckte er mit den Schultern. Dann marschierte er auf das Bett zu und Gigi sprang zur Seite.
„Was hast du jetzt vor? Willst du ihn erschießen?“, rief sie, während der Drogenboss immer noch mit hoher Stimme quiekte und sich auf dem Bett wand wie ein auf den Rücken gefallener Mistkäfer. Gigi hingegen warf die Arme hoch und wedelte mit der Reitgerte. Sie verstand die Welt nicht mehr. Warum um alles in der Welt war dieser Fitnesstrainer hier eingebrochen, von dem sie glaubte, ihn schon einmal irgendwo zuvor gesehen zu haben?
„Ich kann nicht, habe keine Munition mehr in Pistole“, stellte Yuri fest und warf dann die Waffe hinter sich.
„Ja, und was jetzt?“, sprach sie und ließ die Gerte mit einem klatschenden Geräusch auf ihren Oberschenkel sausen.
„Jetzt Sado-Maso next level“, sagte Yuri und packte Dexters Nippel, an dem das Piercing mit dem in Herzform geschliffenen Rubin angebracht war. Dann zog er mit einer flinken Bewegung das Filetiermesser aus der Jackettasche und schnitt den Nippel samt Piercing ab, während Dexter wie von der Tarantel gestochen auf und ab hüpfte und sich auf der Matratze aufbäumte. Gigi blieb für einen Moment der Mund offen stehen.
„Schätzchen, du bist ein irres Monster“, merkte sie an.
„Der Typ größter Drogenboss von Elysium, keine Ahnung wie viel Tote auf dem Gewissen“, zuckte Yuri wieder mit den Schultern, während er den Nippel in ein Taschentuch wickelte und in seiner Hosentasche verstaute.
„Achja? Ist das wirklich wahr?“, fragte Gigi entsetzt, worauf der Hüne nur nickte. „Und... und was machst du jetzt? Schneidest du ihm mit dem Messer die Kehle durch?“
„Nein, bin ja nicht irres Monster“, sagte Yuri. Dann prüfte er kurz die Beschaffenheit des Dielenbodens mit seiner Schuhsohle, grunzte und packte das Bett mit beiden Händen. Sofort begann er, es mit einem mächtigen Schwung in Richtung des Panoramafensters zu schieben. Er beschleunigte auf die kurze Distanz so schnell es nur irgend möglich war. Das Bett mit dem gefesselten Dexter krachte ohrenbetäubend laut durch die Scheibe und ein Regen aus Glasscherben prasselte auf Yuri hernieder. Im letzten Moment ließ er los, um nicht selbst mit hinaus gerissen zu werden. Das Bett flog in einem Bogen nach unten, krachte auf das abgeschrägte Fenster des nächsten Stockwerks direkt unter ihnen und purzelte dann zur rechten Seite hinab, noch mehr Scherben flogen durch die Gegend. Unten angekommen schlug es an der Reling auf und wurde von dort aus Richtung Wasser abgelenkt. Mit einem lauten Platschen und Spritzen landete es schließlich auf der Wasseroberfläche und versank augenblicklich, wurde von seinem großen Eigengewicht sofort nach unten in die Tiefe gezogen.
„Heilige Scheiße...“, keuchte Gigi und schnappte nach Luft. Die Reitgerte fiel aus ihren Händen. „Das war... das war unglaublich!“
„Oh, danke“, brummte Yuri und schüttelte sich einige Glassplitter von den Schultern und aus dem Bart.
„Schätzchen... du bist wirklich so... cool und stark... wie ein echter Actionheld!“ Yuri ging auf sie zu, wühlte kurz in seiner anderen Jackettasche, zog eine Visitenkarte hervor und überreichte sie ihr. Sie griff danach und warf einen Blick darauf.
„TRAP-Agentur?“, fragte sie erstaunt.
„Ruf an mich jederzeit, Süße. Wir machen besondere Fälle möglich.“ Während Gigi daraufhin begeistert aufseufzte, machte er auf dem Absatz kehrt und schlug den Weg zur Kabinentüre ein, als ihm plötzlich ein Schwert japanischer Bauart ins Auge fiel, das neben dem Eingang an der Wand hing. Es war mit aufwändigen Gravuren und Schriftzeichen verziert, die er leider nicht lesen konnte. Es schien der filigranen Bauweise nach eigentlich für eine Frauenhand geschmiedet worden zu sein. Unter der Waffe war eine kleine Prunkplatte aus schwarzem Holz angebracht, auf der in goldenen Lettern >Sternenhimmel< geschrieben stand. Yuri warf das Filetiermesser weg, nahm das Schwert von der Wand und wog es kurz in der Hand. Wahrscheinlich war das Ding tausende von Dollar wert, eine ganz außergewöhnliche Arbeit. Es würde ihm auf jeden Fall die Flucht erleichtern. Als er durch die Kabinentüre wieder auf den Gang kam, hörte er bereits die aufgeregten Schreie der Wachleute. 
 
Schadensanalyse: keine inneren Verletzungen am Skelett oder am Bewegungsapparat, Hüfthydraulik unversehrt. Starke Beschädigungen am menschlichen Gewebe, Einschussloch im Bauchraum, mehrere Blutgefäße zerrissen. Drastischer Blutverlust, Verödung des Gewebes wird empfohlen. Heilungsprozess wird im Normalfall auf eine Woche und mithilfe von externer Energiezufuhr auf zwei Tage geschätzt. Eine Entfernung des Projektils wird für den Heilungsprozess dringend angeraten, es befindet sich in Wirbelsäulennähe. Analyseende. 
Die Wirkung des aufputschenden Drogencocktails, den Yanny Harry zum trinken gegeben hatte, war bereits ein gutes Stück schwächer geworden. Sie hielt aber noch so weit ausreichend an, um ihn nach wie vor aufrecht zu halten. 
„Du hast mir das Leben gerettet. Ich weiß überhaupt nicht, wie ich dir danken soll... Wie... wie geht es dir?“, fragte Harry besorgt. Sie standen sich in der Kabine gegenüber, er hielt sich die Rippen vor Schmerzen und Yanny hielt sich den Bauch. Nachdem sie von Roy Hellfist angeschossen worden war, hatte sie schnell die Hand über die Wunde gelegt und den Ringfinger tief in das Einschussloch geschoben, um damit die Blutung notdürftig aufzuhalten. Sie hatte sehr gut improvisiert und den Trubel und die allgemeine Aufregung genutzt um den im Ring anwesenden Leuten vorzugaukeln, dass der sterbende Leibwächter wohl entweder daneben geschossen oder die Waffe eine glückliche Fehlzündung gehabt haben musste. Da sie lachend jede ärztliche Untersuchung abgelehnt und auch sonst quicklebendig gewirkt hatte war es möglich gewesen, die Täuschung aufrecht zu erhalten. Da sie merkte wie zügig ihr Blut jedoch in das schwarze Kleid zu sickern begann, hatten sie sich so schnell als möglich zurück in die Kabine begeben und die Siegerehrung mit einer hastigen Erklärung eine Stunde nach hinten verschoben.
„Alles in Ordnung“, sagte sie leise zu ihm. „Nur mein Gewebe ist etwas beschädigt.“ Ihr Kleid war mittlerweile um den Bauch vollkommen mit Blut durchnässt, von ihrer Hand tropfte es bereits auf den Teppich. Dann zog sie den Finger langsam mit einem schmatzenden Geräusch aus der Wunde und ein kleiner Schwall spritzte auf das weiße Bettlaken.  
„Um Himmels Willen! Was kann ich tun? Wie kann ich dir helfen?“, rief Harry mit gedämpfter Stimme.
„In der Medizintasche ist eine Taschenlampe, ein Skalpell, ein Wundspreizer und eine Pinzette. Wenn du eventuell die Kugel herausholen könntest? Sie steckt ziemlich tief. Ich könnte es auch selbst machen aber ohne Spiegel müsste ich ziemlich in mir herumwühlen, weil ich nicht spüre wo das Teil ganz genau steckt. Irgendwo in der Nähe der Wirbelsäule. Wäre das in Ordnung für dich, haben wir die Zeit?“, fragte sie ihn und lächelte. Wie zum Teufel konnte sie jetzt nur so ruhig bleiben?
„Nein also... ich meine, ja, ich mache das natürlich. Aber geht das denn so einfach?“, erwiderte er, kniete sich vor sie hin und riss nervös die Tasche auf. Er kramte nach den benötigten Utensilien und wurde schnell fündig. 
„Aber klar“, sagte sie mit einer Betonung, als wäre dies die normalste Sache der Welt. Sie hoffte, ihm damit etwas von seinen Bedenken nehmen zu können.
„Hast du große Schmerzen?“, fragte er. Yanny schüttelte sachte den Kopf.
„Die kann ich zu 90 Prozent abstellen.“
„In Ordnung... Was soll ich machen? Wie soll ich es machen?“, fragte er und räusperte sich, um seine Nervosität zu unterdrücken.
„Ich bleibe am besten gleich stehen, sonst läuft die Wunde voller Blut und du wirst nichts mehr sehen können. Schneide einfach mit dem Skalpell das Einschussloch größer, spanne es mit dem Wundspreizer ordentlich auf. Suche dann mit der Taschenlampe und der Pinzette die Kugel und zieh sie raus. Alles ganz einfach. Den Rest regelt mein Organismus mit der Zeit von selbst.“ Während sie so erklärte, zog sie ihr Kleid aus und ließ es auf den Boden fallen, stand nun in schwarzer Spitzenunterwäsche und blutverschmiert vor ihm. Aus der Bauchwunde sickerte es fortwährend in einem dünnen Rinnsal, sodass sich nun auch langsam ihr Slip damit zu tränken begann und die Flüssigkeit über ihren rechten Oberschenkel nach unten rann. Harry hatte das Skalpell und den Wundspreizer in der Hand und betrachtete sie. 
„Yanny... ich...“, sprach er und merkte, dass sein Mund vollkommen trocken geworden war.
„Du kannst das, ich weiß es“, flüsterte sie aufmunternd zu ihm. 
„Was ist, wenn ich mit der Pinzette abrutsche? Kann ich... wie soll ich sagen... versehentlich irgendetwas an deiner Wirbelsäule kaputt machen? Und was ist mit dem ganzen Blut? Was passiert, wenn du bei der Prozedur noch mehr Blut verlierst?“, fragte er besorgt mit Blick auf die Utensilien in seinen Händen. „Das wird sich nämlich nicht verhindern lassen.“ Sie lächelte immer noch und kniete sich zu ihm hinunter, sodass sie sich nun ganz nah waren. 
„Das ist wirklich sehr lieb von dir, dass du dir so viele Gedanken um mich machst“, erwiderte sie mit sanfter Stimme und sah ihm in die Augen. „Du musst dir wirklich keine Sorgen machen. Wenn ich zu viel Blut verliere, könnte man das vorübergehend auch mit Kochsalzlösung problemlos substituieren, aber ich habe ja schließlich noch ein paar Liter in mir. Außerdem befindet sich in meinem Skelett ein kleiner Generator, der langsam nachproduzieren kann wenn ich Lebensmittel und Flüssigkeit zu mir nehme. Und meine Wirbelsäule wirst du mit der Pinzette nicht beschädigen können, nicht mal mit Gewalt...“, sie hielt inne und wich dann seinem Blick kurz aus, sah für einen Moment zu Boden. „Ich bin eben kein Mensch... Auch wenn ich aussehe wie eine Frau, ich werde niemals eine sein.“ 
„Dieser Tatsache verdanke ich mein Leben“, entgegnete er sanft. Daraufhin lächelte sie zwar wieder, presste aber dann die Lippen aufeinander und stand auf. 
„Stell' Dir einfach vor, du würdest ein Haushaltsgerät reparieren. Recht viel mehr ist es nicht“, sagte sie mit einer nur schwer zu deutenden Intonation in der Stimme und zog mit beiden Händen die Haut um das Einschussloch auseinander, um ihm das Schneiden mit dem Skalpell zu erleichtern.
 
9. Lauf so schnell du kannst
Abigail bog mit schnellem Schritt in Richtung Treppe ein um zu ihrer reservierten Kabine zurückzukommen, als sie in einigem Abstand einen Mann aus einem Raum mit einer Sicherheitstüre kommen sah. Er trug eine kugelsichere Weste über seinem weißen Hemd. An seinem Gürtel war ein Holster mit einer Pistole angebracht und über der Schulter hatte er eine Schrotflinte hängen, deren Lauf auf eine handliche Länge abgesägt worden war, um auf kurze Distanzen möglichst viel Schaden anzurichten. Die Programmiererin wurde stutzig. Natürlich waren alle Wachleute auf dem Schiff zweifellos bewaffnet, bisher hatte sie aber niemanden so offensichtlich schwer gerüstet herumlaufen sehen. Noch hatte der Mann sie nicht entdeckt und sie nutzte die Gelegenheit und versteckte sich schnell in der Einbuchtung einer nahegelegenen Türe. Mit angehaltenem Atem linste sie hervor und sah, wie der Mann sorgfältig abschloss und dann in die andere Richtung weiterging. Als er seinerseits um die nächste Ecke bog, fiel etwas Blitzendes aus seiner Hosentasche zu Boden. Abigail rieb sich aufgeregt den Nasenrücken und überlegte. Eigentlich sollte sie sich jetzt in die Kabine begeben und die anderen auf die bevorstehende Flucht vorbereiten, aber ihre Kopfhaut kribbelte geradezu vor Neugierde.
„Ach verdammt...“, wisperte sie zu sich selbst, ging zu der Stelle, an der dem Wachmann der Gegenstand aus der Hosentasche gefallen war und hob ihn mit spitzen Fingern auf. Es war ein Schlüssel, der an einem kleinen Metallring befestigt war, an dem sich außerdem einige Fäden schwarzen Stoffes befanden. Sie wünschte inständig sie hätte etwas Desinfektionsmittel bei sich gehabt, denn niemand konnte wissen wer diesen Schlüssel zuvor schon alles in der Hand gehalten hatte. Ihre Lippen kräuselten sich bei diesem Gedanken. Wahrscheinlich hatte sich der Schlüsselring am äußeren Taschenrand verhakt und war deswegen wieder herausgefallen. Mit einem kurzen Blick versicherte sie sich noch einmal, dass sich niemand sonst auf dem Gang befand um sie zu beobachten. Dann schlich sie zu der Sicherheitstüre, steckte den Schlüssel mit klopfendem Herzen ins Schloss und drehte ihn um. Vorsichtig öffnete sie und blickte hinein. Innen war es zu dunkel um viel erkennen zu können, aber in dem nicht all zu großen Raum befanden sich wohl einige Regale, auf denen kleinere Säcke und andere Gegenstände gelagert waren. Plötzlich hörte sie mehrere Stimmen und schnelle Schritte. Eine Waffe wurde durchgeladen, dann hallte ein kurzer Funkspruch durch den Gang. Was jetzt!? Sie durfte keinesfalls dabei erwischt werden, wie sie einen ganz offensichtlich verbotenen Raum geöffnet hatte. Schweißperlen traten auf ihre Stirn. Sollte sie einfach schließen und weitergehen? Dann würde sie jedoch nie erfahren, was dort drinnen gelagert wurde. Diese furchtbare Neugierde würde sie eines Tages noch ins Grab bringen. Sie zog den Schlüssel aus dem Schloss, sprang in den Raum und zog die Türe von innen zu. Keine Sekunde zu spät, denn schon Momente später stapften schwere Schritte draußen vorbei. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals und sie hielt den Schlüssel in ihrer verkrampften Faust. Es war stockfinster und sie begann, die Wand links und rechts der Türe abzutasten, fand schließlich einen Lichtschalter und betätigte ihn. In der etwa vier Quadratmeter großen Kammer reichten die Regalkonstruktionen bis an die Decke. Bei den Säcken, die Abigail von draußen hatte nur schlecht erkennen können, handelte es sich ganz offensichtlich um prall gefüllte Kokainbeutel. Tatsächlich war sie nicht all zu überrascht, ein Lager wie dieses hier zu finden. Der Wert mochte mehrere Millionen Dollar betragen. Vielleicht war es am Ende Dexters Privatvorrat? Aber was wollte der Wachmann hier? Sie sah sich weiter um und entdeckte neben ein paar Waffen und einer Kiste mit Munition auch einen quadratischen, sehr futuristisch aussehenden weinroten Kasten in der Größe von etwa zwei Schuhschachteln. Die Kanten waren abgerundet und an der Vorderseite befand sich ein silbernes Symbol, das acht Kreise zeigte, die durch gleichlange Linien miteinander verbunden waren. Das Symbol strahlte ein schwach pulsierendes Licht ab. War das etwa eine Bombe? Sie überlegte, schüttelte aber dann den Kopf. Warum sollte Dexter auf dem Schiff eine Bombe lagern? Der Kasten mochte sechs oder sieben Kilogramm wiegen und war leicht warm, als sie ihn aus dem Regal zog. Sie schätzte, dass er aus einer Art Hartplastik bestand. Erst dann entdeckte sie, dass an seiner Rückseite viele verschiedene Kabelanschlüsse eingebaut waren. Auch ein runder Einschaltknopf befand sich dort, auf dem sich das Symbol der Vorderseite wiederholte. Ihre Augen begannen zu strahlen, es handelte sich höchstwahrscheinlich um einen Computer. So ein Modell hatte sie jedoch noch nie zuvor gesehen. Es schien so ganz anders als die unhandlichen grauen oder nikotingelben Kästen, die sie sonst gewohnt war. Das Teil durfte keinesfalls hier zurückgelassen werden, schoss es ihr durch den Kopf und sie umklammerte den Computer dabei wie ein gerade eben erhaltenes, sehnlichst erwartetes Weihnachtsgeschenk. Genau in dem Moment hörte sie dumpf Schüsse und Rufe aus einiger Entfernung, weitere Schritte näherten sich von draußen. So ein Mist! Hastig legte sie den Computer zurück ins Regal und schloss die Türe von innen ab.  
  
Yuri riss die Türe auf und sprang in die Kabine. In seiner Hand hielt er das Schwert, das er von Dexters Wand erbeutet hatte. Sowohl er als auch die Klinge waren mit Blutspritzern übersät. Yanny schaute erschrocken zu ihm. Sie war gerade dabei gewesen, sich einen Bademantel anzuziehen und war von dem Eingriff ebenfalls komplett blutverschmiert. Auch das Bett und der Teppich waren in keinem besseren Zustand. An ihrem Bauch befand sich eine handgroße, frisch vernähte Wunde. 
„Was ist denn hier passiert?“, rief Yuri erschrocken, als er sie so sah.
„Es geht schon, das war nur...“, setzte sie zu einer Erklärung an, als Harry leicht taumelnd aus dem Badezimmer kam. Gerade eben hatte er sich die Hände waschen wollen. Er trug noch immer die Kleidung, die er zum Finalkampf angehabt hatte. Sie und seine beiden Hände waren ebenfalls über und über in Blut gebadet.
„Yuri? Wie siehst du denn aus? Was ist los, warum hast du ein Schwert in der Hand? Hat das mit Dexter funktioniert?", fragte er ihn und musste sich dann kurz am Bettpfosten festhalten, um nicht umzufallen. Yuri hingegen zeigte nur Richtung Gang.
„Ja, habe Nippel bekommen bei Dexters Sado-Maso-Party. Große Scheiße kommen!“, rief er.
„Weißt du, ich hasse es wirklich wenn du das sagst...“, keuchte Harry und versuchte, noch einmal alle seine Kräfte zu mobilisieren. Wenn er jetzt zusammenbrach, konnte das in einer Katastrophe enden.
„Wo ist Babyeule? Sollte schon längst hier sein?!“, fragte Yuri nervös und sah sich um.
„Sie ist nicht hier gewesen! Hoffentlich ist ihr nichts passiert?“, stieß Yanny bestürzt hervor.
„Vielleicht sie musste schon runter?“, fragte Yuri und schlug dabei die Kabinentüre von innen zu. Momente später hörte man Schreie und mehrere Personen rannten draußen am Gang vorbei. „Wir müssen hier weg, schnell! Wenn uns finden hier, ist Ende!“
„Wohin sollen wir?“, fragte Harry.
„Nach unten zu Rettungsboot! Abigail meinte, wir damit flüchten und rudern zu Küste“, erklärte Yuri rasch.
„In Ordnung“, bestätigte Harry und nickte Yanny zu. Yuri riss die Türe sogleich wieder auf und machte einen Kontrollblick. 
„Jetzt geht, bewegen Beine!“, grunzte er und rannte dann los in Richtung Treppe. Leute begannen zu kreischen. Der Hüne war mit dem Schwert in der Hand direkt durch eine Gruppe von Gästen gerannt. Panik breitete sich aus und viele sausten nun in wilder Furcht kreuz und quer durch die Gänge oder verschanzten sich in ihren Zimmern. Im aufkommenden Trubel konnten auch die herannahenden Wachen mit ihren gezogenen Waffen den Überblick nicht mehr behalten, sorgten ihrerseits für noch mehr Furcht unter den Passagieren. Harry und Yanny folgten ihm so gut es ging, hasteten zusammen die Treppe nach unten. Ein Stockwerk tiefer bahnten sie sich den Weg in Richtung der Rettungsboote. 
„Abigail ist nicht hier!“, rief Yanny nach kurzem Umsehen entsetzt. „Wir können nicht ohne sie verschwinden!“
„Da hinten ist er und die anderen beiden sind bei ihm! Haltet sie auf!“, schrie eine Stimme aus der Richtung der Boote.
Yuri machte auf dem Absatz kehrt, rannte wieder in Richtung Innenbereich und zurück zur Treppe, die anderen knapp hinter ihm. Zu ihrem Glück liefen ihnen weitere Passagiere entgegen die verhinderten, dass die sie verfolgenden Wachen das Feuer eröffnen konnten. An der Treppe angekommen, hielt sich Harry einen Moment an dem Geländer fest und atmete durch. Er hatte das Gefühl, alles um ihn herum würde sich drehen. Es fehlte nicht viel und er würde sich übergeben müssen, wurde aber sofort wieder aufgeschreckt, als er einen langgezogenen Schrei von oben kommen hörte. Es war Abigail, die die Treppe mit großer Geschwindigkeit heruntersauste. Ihre Schuhe musste sie irgendwo ausgezogen haben, um besser rennen zu können. In den Armen hielt sie eine rote, teuer aussehende Kiste.
„Zu den Rettungsbooten verdammt!“, schrie sie ihren Kameraden zu.
„Nicht geht, alles voller Wachen!“, rief Yuri zurück und winkte ihr zu. 
„Dann... eben noch weiter runter!“, schrie sie mit leichter Verzweiflung in der Stimme und rannte die Treppe ein weiteres Stockwerk tiefer.
„Aber da unten... ist doch der Maschinenraum?“, fragte Yanny. 
„Stehen bleiben!“, schrie einer der Wachleute von hinten und schubste einen älteren Mann zur Seite, der ihm bei seiner Verfolgungsjagd im Weg gestanden hatte.
„Auf geht’s!“, schnaufte Harry und die drei machten sich sofort daran, hinter Abigail herzulaufen. Schon nach ein paar Schritten übergab sich Harry jedoch auf der Treppe, zwang sich aber sogleich wieder weiter zu rennen. In der  untersten Etage war der Weg in Richtung Heck durch eine schwere Sicherheitstüre versperrt. Hinter dieser musste sich der Schiffsmotor befinden, der in einiger Lautstärke vor sich hin dröhnte. Es blieb nur noch der Weg Richtung Bug. Auch in dieser Richtung war eine Türe, die jedoch offen stand. Ein paar abgerauchte Kippen, leere Plastikflaschen und andere Hinterlassenschaften machten den Eindruck, als hätten hier bis vor Kurzem noch Wachleute gestanden, die überstürzt nach oben gerufen worden waren. Von der Treppe oben konnten sie ein lautes Poltern hören, als einer ihrer Verfolger auf dem von Harry hinterlassenen Fleck ausrutschte und die Treppen einige Meter nach unten kugelte. Die TRAP-Mannschaft lief weiter und schloss geschwind die Türe hinter sich, um so viel Zeit wie möglich zu gewinnen. Yuri gelang es Abigail zu überreden, ihm den Computer zum Tragen zu geben und sie gab ihn widerwillig aus der Hand, während Yanny dafür das Schwert an sich nahm. Harry hatte immer noch genug damit zu tun, sich überhaupt auf den Beinen zu halten. Als sie dem engen Gang weiter durch eine Schleuse in Richtung Schiffsbug folgten, erwartete sie eine große Überraschung. Der vordere Unterbauch der Riesenyacht trug ein kleines U-Boot von etwa fünf Metern Länge in sich, das von zwei enormen Greifarmen in einer Panzerglaskuppel gehalten wurde. Die Kuppel selbst war nach unten zum Wasser hin offen, um dem Boot das Ausklinken von der Yacht zu ermöglichen. Die Einstiegsluke des U-Bootes schloss nach oben zu einem Zugang in der Kuppel ab. An den Wänden befanden sich diverse Maschinen, um den Mechanismus der Greifarme zu steuern.
„Truppe, rein in Boot!“, befahl Yuri, lief zur Luke und kletterte samt dem weinroten Computer im Arm hinein, ohne auch nur die Reaktion seiner Mitstreiter abzuwarten.
„Ähm... weiß jemand von uns, wie man mit einem U-Boot umgeht?“, fragte Abigail. Ihr und Harrys Blick wanderten zu Yanny, die daraufhin lächelte.
„Ich kann es versuchen...“, stellte sie fest und nickte.
„Wunderbar, das reicht mir vollkommen“, erwiderte Abigail und lief ebenfalls zur Luke. Auch Harry schaffte es mit Yannys Hilfe ins Innere des U-Bootes und schlief auf einem der Sitze in dem engen Innenraum sofort ein. 
„Was jetzt?“, rief Abigail nervös. Sie hörten, wie die Schleusentüre von draußen aufgebrochen und Befehle geschrien wurden. Yanny suchte das Steuerpult ab und überlegte. Dann fand sie anscheinend, wonach sie gesucht hatte. Sie öffnete eine kleine Klappe in der sich ein Stecker befand, packte diesen und zog mit ihm ein langes Kabel aus dem Steuerpult. Dann strich sie ihre Haare zur Seite und rammte sich selbst mit einem kurzen Ruck den Stecker in eine kleine Buchse, die sich an ihrem Hinterkopf befand. Ihre violetten Augen begannen leicht zu leuchten und sie schmunzelte.
„Viel besser, so geht alles viel schneller“, sagte sie. Eine Sekunde später schloss sich die Zugangsluke zum U-Boot wie von Geisterhand und die Greifarme, die das Boot hielten, öffneten sich und entließen es in die Tiefe des Meeres. Der Motor startete, eine rote Beleuchtung ging an und sie nahmen an Fahrt auf. Abigail war bleich im Gesicht, als sie mit angesehen hatte, wie sich Yanny das Kabel in den Hinterkopf gesteckt hatte.
„Jetzt fällt mir wieder ein, warum ich nie einen Führerschein machen wollte“, murmelte sie. 
  
10. Die Karten sind neu gemischt
Harry, Abigail und Yuri atmeten schwer und erhoben sich nur langsam, während die Ausläufer der Wellen ihre Körper umspülten. Das Schwimmen zum Ufer hatte sie doch mehr ausgelaugt, als sie erwartet hatten. Es tat gut wieder festen Boden unter den Füßen zu haben, wenngleich man diesen Sandstrand nicht direkt als festen Boden bezeichnen konnte. Von hier aus waren es etwa 25 Meter zur Promenade. Die einladend aussehende Vergnügungsmeile, die sich entlang des Strandes bis zum Yachthafen zog an dem sie an Bord der Sea Lord gegangen waren, war mit leicht futuristisch wirkenden Laternen und Neonschriftzügen erhellt. Selbst um diese Zeit waren noch Diskotheken und Bars geöffnet und man hörte gedämpfte Musik bis hierher ans Wasser, die sich mit dem sanften Rauschen des Meeres vermischte. Die wenigen Nachtschwärmer, die jetzt so kurz vor Sonnenaufgang auf der Promenade unterwegs waren, nahmen keine Notiz von den TRAP-Agenten in ihrer völlig durchnässten Kleidung. In weiter Entfernung konnten sie die Lichter der Sea Lord am Horizont entdecken. 
Yanny war vor der Küste mit dem U-Boot aufgetaucht und hatte ihre drei Kameraden sozusagen aussteigen lassen müssen. Sie waren nicht umhin gekommen das letzte Stück des Weges zu schwimmen, weil das Boot sonst Gefahr gegangen wäre auf Grund zu laufen. Der Nordstrand hatte über eine weite Fläche keinen großen Tiefgang und war auf jeden Fall zu seicht für ein U-Boot. Am Yachthafen hingegen hätten sie mit dem Gefährt nur schlecht anlanden können, ohne bei den Hafenwärtern ungewolltes Aufsehen zu erregen. Yanny war daraufhin alleine weitergefahren und hatte sich auf die Suche nach einem guten Versteck für das Vehikel begeben. Es gab ein paar abgelegene Buchten mit Höhlen, die sich durchaus hierfür anboten. Sie würde von dort aus einfach mit dem erbeuteten, rätselhaft aussehenden Computer an Land und dann weiter zur nächsten Telefonzelle gehen. Jetzt eine Telefonzelle zu finden war auch der Plan der anderen drei. Wortlos und müde schlurften sie durch den hellen Sand auf die Promenade zu, als plötzlich ein weißer Klumpen aus Abigails pitschnassem Kleid zu Boden fiel. Im Moment als sie ihn aufhob, ergossen sich die ersten Sonnenstrahlen des neuen Tages über den Strand.
„Was das ist?“, fragte Yuri. Abigail wusste im ersten Augenblick auch nichts mit diesem kleinen Klumpen anzufangen, als es ihr mit einem Mal in den Kopf schoss. Mit zitternden Händen versuchte sie, die völlig aufgeweichte Visitenkarte von Viktor Konakow auseinander zu falten. Alle Vorsicht war jedoch vergebens, der dünne Karton war vom Salzwasser komplett aufgeweicht und zerfiel dabei in zwei Teile. Name und Telefonnummer waren vollkommen verwischt und unlesbar geworden. Wie vom Donner gerührt stand sie da und starrte auf die traurigen Reste der Karte.
„Das... das ist doch jetzt nicht wahr...?“, hauchte sie ungläubig mit kratziger Stimme und biss sich hart in die Wange. Wie hatte sie nur so unglaublich dumm sein können und völlig vergessen, die Karte vor dem Schwimmen in irgendeiner Weise gegen das Wasser zu schützen?
„Was ist los?“, keuchte Harry, der sich wieder den schmerzenden Brustkorb hielt. Er und Yuri waren stehengeblieben und schauten sie fragend an. Abigail drehte sich zum Meer um und wurde von den Sonnenstrahlen geblendet. Im Gegenlicht war die Sea Lord nun nicht mehr zu erkennen. Die Kartenreste fielen aus ihren Händen zurück in den Sand. 
„Nichts... es ist nichts...“, sagte sie mit einem dicken Klos im Hals und schlurfte dann mit hängendem Kopf weiter in Richtung Promenade. Harry zuckte daraufhin nur mit den Schultern und wankte hinter ihr her. Selbst das Tageslicht schien ihm nun in den Augen Schmerzen zu bereiten. Nur Yuri schaute noch einige Momente länger auf den Horizont. Würde er Lisa jemals wiedersehen? 
„Ach scheiße...“, brummte er leise, seufzte tief und machte eine wegwerfende Handbewegung. Dann drehte er sich zu seinen Kameraden und rief ihnen von hinten zu: „Hey, meint ihr wir können Nippel zu Bronko Boyz auch schicken mit Post?“ 
 
Der Fotograf justierte das Objektiv seiner Kamera nach und warf einen kurzen Blick auf die Kontrolleuchte des Blitzes. Als er sich auf diese Weise vergewissert hatte, dass noch genug Energie in den Batterien vorhanden war, nahm er den vor sich liegenden, halb aufgefressenen Körper in den Fokus und betätigte den Auslöser.
„Der wievielte dieser Vorfälle war das jetzt?“, fragte er den neben ihm stehenden Beamten. Will Morgan seufzte und zog eine Zigarettenschachtel und ein Feuerzeug aus seiner Jackentasche, ohne den Blick von der Leiche vor sich auf dem Boden zu nehmen. Es war vollkommen unüblich, dass er sich als Hauptleiter der Mordkommission Elysiums selbst an einen Tatort begab. Der Mann mit dem auffällig altmodischen Monokel am rechten Auge war eigentlich dafür bekannt, lieber aus dem Hintergrund zu agieren. Diese Sache hier war jedoch mittlerweile zu auffällig, zu gefährlich und zu rätselhaft geworden. 
„Der zwölfte...“, erwiderte er schließlich, steckte sich eine Zigarette in den Mund und zündete sie an. „>Vorfall< ist gut... das sind verdammte Massaker Mann, sehen Sie sich diese Scheiße doch nur an.“ Dabei deutete er mit einer großen Handbewegung über den ganzen U-Bahnhof, auf dem überall verstreut die Körper toter Fahrgäste lagen. „Und wir haben nichts außer diesen irren Gerüchten... Kleine humanoide Wesen mit kohlrabenschwarzer Haut, die auf allen Vieren laufend plötzlich aus dem Nichts wie Geister an U-Bahn-Stationen auftauchen und anfangen, Menschen zu töten. Dann verschwinden sie wieder, schneller als sie gekommen sind...“
„Der Zwölfte schon?“ Der Fotograf änderte seine Position etwas und schoss noch ein weiteres Bild. Morgan nickte und nahm einen tiefen Zug an seiner Zigarette.
„Aye. In sehr kurzer Zeit, und es passiert überall in der Stadt. Teilweise sogar gleichzeitig an weit von einander entfernten Orten. Wenn an den Gerüchten was dran ist, haben wir diese Wesen zuhauf hier unten. Es hilft nichts mehr, ich werde gleich morgen Bürgermeister Stanford persönlich informieren. Wir brauchen dringend Sicherheitskräfte an allen Stationen.“ Wieder klickte der Auslöser, dann hielt der Fotograf inne und sah nachdenklich in Richtung des U-Bahn-Schachtes. 
„Die Tunnel sind alle miteinander verbunden?“ Langsam ließ er seine Kamera sinken und rieb sich nachdenklich das Kinn. Morgan nickte und stieß eine Wolke blauen Dunstes aus.
„Ich weiß genau was Sie meinen. Versteckmöglichkeiten gibt es zuhauf und wir haben definitiv nicht genug Leute, um das ganze verdammte Tunnelsystem durchzukämmen und gleichzeitig oben in der Stadt für Sicherheit zu sorgen.“ Der Fotograf presste die Lippen aufeinander und enthielt sich eines Kommentars zu dieser Aussage. Die Sicherheitslage war in manchen Vierteln bereits jetzt katastrophal. Plötzlich lief ihm ein kalter Schauer über den Rücken. Hatte sich gerade eben dort hinten im Schacht etwas bewegt? Oder hatten ihm seine Augen einen Streich gespielt?
 
Die Reihe wird fortgesetzt mit dem Titel:
                Die Frucht der Dunkelheit
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